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1.  Teil 


Die  ökonomischen  and  sozialen  Verhältnisse 
in  Bnlprien  vor  der  Befreiung  and  die 
Vorläafer  der  Arbeiterbewegang. 

Von  einer  Arbeiterbewegung  ni  Bulgarien 
konnte  vor  der  Befreiung  der  damals  noch  türkischen 
Provinz^  ja  bis  in  die  letzten  Dezennien  des  19. 
Jahrhunderts  hinein  nicht  gesprochen  werden.  Eben- 
sowenig übrigens  wie  im  übrigen  Europa  von  einer 
solchen  in  der  ersten  Hälfte  des  jetzten  Jahrhunderts 
die  Rede  sein  konnte.  Wenn  wir  das  berücksichtigen, 
so  dürfen  wir  gewisse  Analogien  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  und  der  ökonomischen  Zustände 
Europas  und  dessen  kleineren  Teilen  als  gegeben 
voraussetzen. 

Wie  in  Europa  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahr- 
hundeits,  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Biüteperiode  des' 
Manufaktursystems  einsetzt,  der  Feudalismus  and 
die  Leibeigenschaft  herrschten,  war  es  auch  in  der 
Türkei  und  in  ihrer  damaligen  Provinz  Bulgarien, 
—  es  dominierten  die  Leibeigenschalt  auf  dem  Lande 
und  das  Zunftwesen  in  den  Städten. 

Das  zünftlerische  Produktionssystem  hieß  hier 
,,Ernafsttwo^'  und  alle  Zweige  derselben  Produk- 
tionsgattung bildeten  zusammen  eine  fest  gegliederte 
Zunft.  Z.  B.  Die  Schuhmacher  (Obuschtari)  nannten 
sich  „übuschtarskjesnaf^^,    d.  h.   die  Schusterzunft. 


einzelnen  Vertreter  nannten  sich  „esnafiii'',  mit  weN 
chem  Ausdruck  man  auch  heute  noch  die  Leute, 
welche  dieses  Gewerbe  treiben,  bezeichnet 

Der  oberste  Vei  treter  und  zugleich  die  höchste 
Aufsichtsinstanz  der  Zünfte  war  der  sogenannte 
,,jachu  Baba^^,  der  seinen  Sitz  in  der  Hauptstadt  des 
Reiches^  in  Konstantinopel  hatte.  1) 

Die  Beziehungen  der  Zünftler  sowohl  unter  sich, 
und  zu  ihrer  Organisation,  wie  nach  außen  zur  Prc- 
dultion,  waren  eingehend  und  genau  geregelt.  Jeder 
Handwerkerstand  setzte  sich  aus  Meistern,  Gesellen 
und  Lehrlingen  zusammen.  Der  Rai,  oder  die  Ver- 
sammlung der  Meister  regelte  das  Verhältnis  der 
iWaienerzeugung,  die  Quantität,  Qualität,  sogar  den 
Preis  der  Ware  bestimmend,  welche  der  Handwerker- 
stand bezw.  die  Zünfte,  hervorbringen  konnten  und 
mußten.  Durch  diese  Regulierung  wurde  jede  Kon- 
kurrenz von  vorneherein  verunmoghcht.  Der  Ober- 
meister oder  Vorsitzende  der  Versammlung  kaufte 
die  Rohmaterialien  ein  und  verteilte  sie  unter  die 
beteiligten  zünftigen  Handwerker  Die  Meisterver- 
sammlung war  daher  eines  der  wichtigsten  Organe 
der  ganzen  Zunftorganisation.  Sie  wählte  auch  den 
Vorstand  der  Zunft,  bestehend  aus  Obermeister, 
Kassierer  und  Weibtl.  Ebenso  legelte  und  beauf- 
sichtigte die  Versammlung,  die  Beziehungen  zwischen 
den  an  demselben  Produktionszweig  beteiligten 
Personen  und  umschrieb  peinlich  genau  Zensur  und 
Bedingungen,  welche  vom  Lehrlingsstande  zu  dem 
der  Gesellen  und  von  diesen  wiederum  zur  Meister- 


1)  ^Lebendes  Altertum"  Ed.  IV.  D.  Marineff. 
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Schaft  führten.  Diese  Steigerung  war  mit  den  näm- 
lichen Schwierigkeiten  und  finanziellen  Abgaben  und 
Feiern  verbunden,  wie  dies  bei  den  westeuropäischen 
Zünften  des  Mittelalters  Brauch  und  Sitte  war. 

Wenn  jemand  eine  bestimmte  Profession  aus- 
üben wollte^  so  mußte  er  zunächst  zünrtleriscli  or- 
ganisiert sein,  anders  er  nicht  zugelassen  wurde. 

Der  Eintritt  als  Lehrhng  in  jedes  beliebige  Hand- 
werk war  frei,  aber  mit  diesem  Eintritt  übernahm 
der  Lehrling  eine  Menge  Verpflichtungen,  welche 
pünktlich  einzuhalten  er  bei  Strafe  allerhöchster  Un- 
gnade der  Meisterschaft  genötigt  war.  Nicht  nur 
mußte  er  die  schwerste  VC'erkstattarbcit,  sondern 
auch  noch  einen  großen  Teil  der  Hausaibeit  des 
Meisters  verrichten,  er  bekam  dafür  an  den  großen 
Festen  freilich  Geschenke,  aber  keinen  L  ohn.  Dieser 
erste  Lehrzustand  dauerte  an  den  meisten  Orten  ein 
Jahr,  an  einigen  länger.  Während  dieses  ersten 
Jahres  durfte  er  seinen  Meister  nur  auf  Befehl  des 
Obermeisters  verlassen.  Im  zweiten  Jahre  erhielt  er 
Nahrung,  Schuhe,  außerdem  noch  einige  Naturalzu- 
schüsse  und  wurde  nach  dieser  Zeit  auf  seinen,  oder 
den  Antrag  des  Obermeisters  zum  Gesellen  erhoben. 
Als  solcher  mußte  er  die  ersten  6  xMonate  wiederum 
als  sogenannter  „erhöhter  Geselle^^  umsonst  ar- 
beiten. Nun  vereinbarte  der  Obermeister  mit  ihm 
für  das  zweite  Jahr  einen  Arbeitslohn  von  20— 3Ü 
Franken,  für  das  dritte  Jahr  einen  Lohn  von  jü  -60; 
für  das  vierte  Jahr  von  ca.  100  Fr.  u.  s.  w.  Mit 
jeder  Lohnerhöhung  wuchsen  gleichzeitig  die  Rechte 
und  Pflichten  des  Gesellen.  Der  Umstand,  daß  er 
jeweilcn  einen  Betrag  an  die  Zunftkasse  entrichtete. 
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war  eine  Vorstufe  zur  Meisterschaft.  Um  diese  zu 
erlangen,  mußte  er  ziemlich  hohen  Aiiforderung.:"n 
gerecht  werden.  Erstens  mußte  eme  bcstuumte,  nicht 
zu  karg  bemessene  Summe  in  die  Zünftkasse  einge- 
zahlt und  für  gewöhnlich  die  Meislcischäft  bei  einem 
Schmaus  fieigehalten  werden.  An  die  Meisterschaft 
selbst  banden  ihn  noch  größere  Pflicliicn,  welche 
er  pünktlich  ,zu  erfüllen  hatte,  gegenteiligen  Falles 
er  bestraft  wurde. 

In  dieser  Lage  war  jede  Bewegungs-  und  Ent- 
Wicklungsmöglichkeit  des  Lehrlings-  und  Gcsellen- 
standes  so  gut  wie  unmöglich. 

Jeder  Unwillige  oder  Unzufriedene  wurde  vor 
den  Obermeister  oder  die  Meisterversammlung  ge- 
stellt und  schon  dieser  Umstand  sagt,  nach  weicher 
Seite  die  Schale  der  zünftigen  Rechtssprechung  ge- 
wöhnücji  neigte.  Wurde  der  Geselle  oder  Lehrhng 
schuldig  befunden;  /so  mußte  er  bei  seinem  Meister 
bleiben  und  ,5connte  kein  Zeugnis  erhalten,  das  ihn 
belähigt  hätte,  bei  andern  Meistern  einzutreten. 

Bei  dein  niedrigen  Kulturzustand  und  der  Be- 
dürfnislosigkeit, inmitten  primitiver  und  roher  Ver- 
hältnisse und  hauptsächlich  infolge  des  Mangels  jeg- 
licher zur  Klassenorganisation  notwendigen  öko- 
nomischen  Bedingungen,  aus  welchen  das  kämpfende 
Pioietariat  unserer  Tage  erwuchs,  konnte  von  or- 
ganisatorischer Gliederung  1)  oder  Lohnbewegungen 
wie  Streiks  nichi  die  Rede  sein. 

Der  unberührte  Urzustand  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse,   dessen  Zerfall  das  Kienigewerbe  und 


1)  Sogar^  solche  den  mittelalterlicheD  Gesellenorganisationen 
ähnliche  Vereinigungen  fehlten. 
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die  Handwerker  in  Unkenntnis  seiner  Ursachen  so 
sehr  bedauern,  wurde  von  dem  ü!)er  alle  Grenzen 
Rücksichten  und  Hindernisse  sich  kühn  hinweg- 
setzenden europäischen  Großkapital  angegriffen  und 
langsam  zerstört.  Dieses  suchte  sich,  wie  übrigens 
heute  noch,  neue  und  vorteilhafte  Absatzgebiete  auf 
allen  noch  jungfräulichen  TerriloriCii  zu  erschließen 
und  sie  dadurch  zu  beherrschen  \in\  solch  vielver- 
sprechendes Gebiet  w^ar  die  damals  fast  ganz  unter 
tüikischer  Oberhoheit  stehende  BalkanhalbinseL 
Durch  den  Umstand  allein,  daß  des  europäische 
Großkapital  sich  für  den  Balkan  zu  interessieren 
begann,  wurde  die  Orientfrage  aufgerollt  und  akut. 
Die  Hauptursache  der  Abgeschlossenheil  des  tür- 
kischen  Reiches  bis  zu  jener  Zeit,  war  nicht  die 
Resultante  einer  systematischen  und  planmäßigen 
Regierungspolitik,  —  so  etwas  war  der  Staatsleitung 
unbekannt  und  wäre  ihr  kaum  je  eingefallen,  — 
die  Ursache  war  vielmehr  der  fast  gänzhche  Mangel 
an  geeigneten  Verkehrsmitteln;  dieser  ersten  und 
wichtigsten  Vorbedingung  der  kapitalistischen  Ent- 
wicKiurig.  Die  nächstliegende  Aufgabe  des  ein- 
dringenden Kcpitals  bestand  also  in  der  Schiffbar- 
machung  der  Donau  bei  dem  eisernen  Tor.  Dadurch 
erst  war  die  Möglichkeit  eines  nutzbringenden  Ver- 
kehrs mit  aen  an  dem  Strome  liegenden  Städten 
und  gleichzeitig  der  Macht  des  Großkapitals  des 
Westens  erschlossen.  Und  nun  sehen  wir  schon 
fiühe^  nämlich  fast  unmittelbar  nach  Erschheßung  des 
eisernen  Tors,  m  den  letzten  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts, die  nordbulgarische  Bevölkerung  gegen 

den  Freihandel  bittere  i<Iagen  fuhren,  um  die  Re- 


—  12  — 


gierun^-  durch  Proteste  zum  EinschreUeu  zu  veran- 
lassen 1).  Durch  den  Bau  der  Eisenbahnlinie  Russe- 
Warna,  1860  und  die  Verbesserung  der  Chausseen 
und  anderer  Verbindungen  wurden  die  Klagen  inaner 
allgemeiner;  nicht  wenig  tragen  dazu  die  damals  noch 
primitiven,  aber  von  der  Natur  außergewöhnhch  be- 
günsdgten  Hafenstädte  des  Schwarzen  Meeres,  Bur- 
gos  und  Warna  bei,  wo  die  Engländer"  zuerst  Fuß 
faßten.  Ueberhaupt  von  dem  Zeitpunkte  der  poli- 
tischen Schwächungen  des  osmanischen  Reiciies  an, 
verwandelten  sich  ihre  Vilajeten  immer  mehr  zu 
Einfuhrmärkten  europäischer  Waren.  Besonders  Vvar 
es  das  benachbarte  Oesterreich  2),  welches  muner 
mehi  eindrang,  weshalb  es  jevv eilen  m  den  vordersten 
Reihen  derer  zu  finden  war,  welche  die  Befreiungs- 
versuche, der  von  der  Türkei  unterdriickten  Völker- 
schaften hinderten. 

Ein  anderer  ebenfalls  sehr  wichtiger  Faktor  des 
Eindringens  des  europäischen  Kapitals  mi  (Jrient 
war  der  Pariserkongreß  von  ISdö,  weicher  die  Er- 
öffnung aller  trükischen  Grenzen  für  die  europäischen 
Waren  und  die  Neutralisierung  des  Schwarzen 
Meeres  zur  Folge  hatte.  Alle  diese  Umstände  er- 
leichterten und  förderten  die  Kultur  und  den  er- 
zieherischen Einfluß  des  europäischen  Kapitals.  Die 
Wareneinfuhr  vom  Westen  wurde  von  Jaiir  zu  Jahr 
größer  und  intensiver.  Es  pulsierte  ein  neues  und 
rascheres  Leben  durch  die  bis  anhin  so  apathischen 
Balkanländer    Einerseits   durch  die  Lieferung  von 


1)  Blagoeff.  „Die  ökonomische  Entwickluüg  Bulgariens*.  S.  5. 

2)  JSiehe  Bemerkung  und  Tabelle  anderseits. 


2)  Nachfolgende  Tabelle  zeigt  uns  die  Einfuhr  der 
europäischen  Waren  nach  Bulgarien,  gleich  nach 
der  Befreiung  bis  1890.  Sie  Kann  schon  der  Be- 
stätigung der  vorstehend  ausgesprochenen  Gedan- 
ken dienen,  v/eil  die  riandeisverhäUnisse  zwischen 
Bulgarien  und  den  europäischen  Staaten  innerhalt 
dieser  Periode  genau  ähnliche  waren  denjenigen 
zwischen  Türkei  und  den  europäischen  Staaten. 

Im  Jahre  1890  ist  die  erste  Maßnahme  betreffend 
Regelung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Bul- 
garien  und  England  getroffen  worden. 


Jahr 


Österreich 


England 


Frankreich 


Deutsch]. 


Total 


1880 

6237038 

4336725 

1037312 

50150 

48223637  Fr. 

1881 

14721238 

13555713 

3019800  ' 

256875 

58467100 

y> 

1882 

1413 S404 

9021480 

2181722 

624820 

41664966 

n 

1883 

15275949 

13050315 

2757379 

1215426 

48929575 

ff 

1884 

13979901 

12026160 

2257710 

1812254 

46359533 

n 

1885 

10332589 

11116611 

1995039 

1950094 

38831652 

ff 

1886 

17055785 

12290539 

3783783 

2116839 

64285309 

ff 

1887 

15276658 

21923776 

4140080 

2940161 

64742481 

j) 

1888 

18186754 

19519326 

3891592 

4390403 

66362431 

71 

1889 

17478049 

18343460 

2834927 

3368685 

59976189 

ff 

2 

1)  Batenberg  S.  94. 

2)  Bateoberg  S.  114. 
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Rohmalerialien  an  die  fähigein  und  den  neuen  Be- 
düifnissen  sich  anpassenden  Handwerker.  Dadurch 
wurden  anderseits  die  den  Neuerungen  abliolden 
Handwerker,  welche  sich  den  veränderten  Lebens- 
bedingungen nicht  anschmiegen  konnten,  und  woll- 
ten, gelähmt.  Diese  Erscheinung  machte  sich  immer 
starker  und  rascher  bemerkbar.  Es  begann  ein  un- 
aufhaltsamer Veiiall  der  Handwerke,  der  mit  ihrer 
völligen  Vernichtung  endete.  Ihre  Zahl  verkleinerte 
sich  von  Tag  zu  Tag  und  im  Hinblick  darauf  sagt 
Staneff  1) :  „iNfoch  \or  der  Befreiung  setzte  der  Nie- 
dergang vieler  Handwerke  ein.^^  —  At.  Jtieff  wiil 
ihn  mit  der  Tusimat  (1840),  eine  andere  Autorität 
mit  dem  Krimkriege  beginnen  lassen.  Manche 
gingen  sehr  schnell  hinab,  z.  B.  die  Baum  Woll- 
weberei In  Rustschuk  verschwand  dieses  liandweik 
noch  vor  der  Befreiung  und  heute  gibt  von  seiner 
früheren  Existenz  nur  noch  ein  Brunnen  Kunde,  der 
im  Rustschuker  Weinberggelände  von  der  Zunft  er- 
baut worden  war.  Ebenso  die  Ne^selweberfl  in  Tir- 
nowo.  Im  Jahre  1812  zählte  man  noch  2000  solciier 
Handwerker,  1841  nur  noch  200  und  heute  keine  mehr. 

Gleichzeitig  mit  dem  Beginn  des  Verfallpro- 
zesses des  Gewerbes  fängt  die  Schwächung  dci 
Kraft  und  die  Verminderung  der  Bedeutung  der 
alten  Zunitorgamsation  an.  Die  Zünfte  verheren  all- 
mälig  ihre  Autorität,  nicht  gegenüber  den  Lehr- 
Hngen  und  Gesellen,  sondern  den  Meistei  r-  selbst,  da 
sie  nicht  mehr  im  Stande  waren  das  Emporkommen 
nicht  zünftiger  Meister  zu  verhindern.  Die  veränderte 
ökonomische  Lage  bewirkte  eine  Umwälzung  der 


i;  S.  21. 
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gesellschaftlicheil  Verhältnisse.  Mit  dem  Niedergang 
der  alten  Handwerksproduktion  gingen  aucli  die 
Zünfte  unter. 

Derselbe  Prozeß  machte  sich  auch  auf  einem 
andern  Produktionsgebiet,  das  in  Buiganen  sehr  ent- 
wickelt ist,  bemerkbar,  —  in  der  Hausiudustne.  Hier 
waren  die  Arbeitsbedingungen  noch  elender.  So  z.  B. 
nach  den  Berichten  der  Handelskammer  von  Soha  1) 
„belief  sich  der  Spinnerlohn  für  eine  Oka  (400  Dra- 
men; 312  Dramen  gleich  1  Kg.)  auf  80  Cts.  ftn  Pirdap. 
Beim  Spinnen  aber  gehen  je  nach  der  Qualität  der 
iWolle  50—100  Dramen  verloren  und  so  bleibt  für 
300—350  Dramen  Garn  ein  Spinneiiohn  von  80  Cts., 
was  auf  den  Tag  ca.  40  Cts.  ausmaciit,  indem  ein 
Oka  durchschnittlich  in  2  Tagen  verarbeitet  wird*^ 

Trotz  diesen  miserablen  Arbeitsbedingungen 
konnte  auch  hier  von  irgendwelcher  Unzufriedenheit 
und  daraus  resultierender  Bewegung  nicht  die  Rede 
sein  und  zwar  aus  den  nämlichen  Gründen,  die  wir 
schon  oben  erwähnten:  wegen  des  kultureilen  Tief- 
slandes und  der  unentwickelten  gesellschaftlichen 
Bedürfnisse,  weiche  sich  nach  dem  Gesetze  der 
Gegenseitigkeit  erst  als  Folgeerscheinung  mit  der 
ökonomischen  Hebung  zu  entwickeln  pflegen.  Auch 
hier  kam  das  Kapital  hinzu  und  spielte  die  ihm  eigene 
Rohe.  Hier  setzten  die  Verfallstendenzen  der  Haus- 
industrie ein  und  dieser  Prozeß  wird  besonders  stark 
nach  der  Befreiung  bemerkbar,  eine  Iiischemung, 
auf  welche  zurückzukommen  wir  im  II.  Teil  noch 
Gelegenheit  haben  werden. 


1)  pag.  104. 
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Auf  dem  Lande  war  die  Lage  niciit  besser.  Dort 
dominierte  mit  allen  Mitteln  und  ganz  unbedeutenden 
Ausnahmen  das  Feudaisystem  und  xlie  damit  ver- 
bundene Leibeigenschaft,  wie  früher  ni  Europa.  ,,Die 
Verhältnisse  zwischen  den  Spachi  (Lehnherren)  und 
(Jen  Rojah  (die  nicht  türkische  Bevölkerung)  zeigen 
eine  auffallende  AehnKchkeit  mit  denen  zwischen 
Lehnshenen  und  Leibeigenen  im  niittelaiterhchLti 
Westeuropa,  was  deutUch  beweist,  wie  analog  sich  die 
Entwicklung  bei  den  Völkern  vollzieht.  Die  Ent- 
wicklung dieser  Institutionen  war  durchaus  unbe- 
einflußt von  den  westeuropäischen  Verhältnissen/^  1) 
Die  Rechte  der  Lehnshenen  über  das  von  ihnen  be- 
herrschte Erdreich  waren  auch  annähernd  die  näm- 
lichen, wie  die  der  westeuropäischen  Grundherren. 
Sie  konnten  frei  und  willkürlich  die  von  deti  Bauern 
zu  entrichtenden  Abgaben  erhöhen  und  niemand 
hinderte  sie,  Bauern  von  andern  Plätzen  auf  (die 
eigenen  heiiTnzuziehen. 

Die  Zersetzung  dieses  Beherrschungssystems 
entwickelte  sich  langsam  und  stetig,  dank  den  ent- 
wickelten öKonomischen  Bedürfnissen  und  den  fort- 
schreitenden gesellschaftiichen  Verhältnissen  Zum 
Beginn  des  19  Jahrhunderts  herrschte  es  nui  noch 
dem  Namen  nach  als  der  Hatischerif  von  Qüikhane 
am  3  November  1839  auch  offiziell  seine  Auflösung 
proklamierte  und  zugleich  einer  neuen  Bebatiungs- 
form  des  Grundbesitzes  die  Bahn  öffnete,  dem 
Großgrundbesitz,  mit  den  beiden  ihn  auszeichnenden 
Institutionen  der  Tschiflischkj  und  Gospodarskj- 
Ländereien.  Damit  waren  nun  freilich  die  Beherr- 


1)  Pettkoff  S.26. 
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schungs weise,  nicht  aber  die  soziaieu  Üebel  geä  idert 
und  die  Mißstände  und  Unterdrückungen  der  Volks- 
massen waren  dadurcli  nicht  aus  der  U"elt  geschafft 
Die  drückenden  Naturalsteuern  uuU  die  Verpfhch- 
tungen  gegenüber  den  Qrundherren  blieben  die- 
selben, ja,  wurden  mancherorts  noch  eriiöht  1). 

Dies  waren  die  Verhältnisse  auf  dem  Lande  und 
so  blieben  sie  bis  zur  Befreiung,  welch  letztere  je- 
doch eine  radikale  Umwälzung  und  durchgreifende 
Veränderung  der  Beherrschungs weise  des  Grund- 
besitzes zeitigte.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  \var  im 
Grunde  genommen  eigentlich  die  Leibeigenschaft, 
mit  all  ihren  drückenden  Lasten  wie  sie  im  mittel- 
alterlichen Westeuropa  bestand,  in  Rechtskraft  ge- 
wiesen. 

Infolge  der  langjährigen  Unterdrückung  des  ein- 
geengten Lebens,  der  Bestialität  der  Türken  gegen- 
über den  Rajäh  (Nichttürken)  hatte  sich  eine  Sklaven- 
nioral  entwickelt,  welche  alles  zu  ertragen  gewohnt 
'war.  Die  entrechteten  Bevölkerungen  wußten  nichts 
rvon  Unzufriedenheit  und  Auflehnung,  sondern  hatte*! 
sich  damit  abgefunden,  jedes  Unbill,  jeden  Mißbrauch 
und  jede  Gewalttat  in  Geduld  über  sich  ergehen  zu 
lassen,  —  es  fehlte  ihnen  jeder  Schimmer  des  Be- 
wußtseins von  Menschenwürde  und  die  große  Volks- 
masse hat  einen  Teil  dieses  servilen  Charakters  bis 
heute  bewahrt. 

Dies  gilt  immerhin  vorwiegend  für  die  bäuer- 
liche Bevölkerung  In  den  größern  Städten  dagegen, 
wo    die  Folge   des   sich   entwickelnden  Handels, 


1)  Petkoff  S.  27. 
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Bildung  und  Selbstbewußtsein  wuchs,  erstanden  auch 
die  ersten  .Freiheitskämpfer.  —  Mehr  noch;  die 
Städte  veranlaßten  jene  Aufstände,  jene  Rehellion, 
die,  durch  die  Türi^en  mit  alier  Gewalttätigkeit  und 
Giausamkeit  unterdrückt,  die  Aufmerksamkert  Euro- 
pas auf  Bulgarien  lenkte  und  die  Rußland  den  Vor- 
wand zum  Russisch-Türkischen  Krieg  (1878)  iieferie. 

11.  Teil, 

Nach  der  Befreiung  Bulgariens. 

I.  Die  Verfallstendenzen  des  Handwerks. 

Treu  der  ihm  noch  von  Peter  dem  Großen  über- 
lieferten Pohtik,  tendierend  auf  die  Beherrschung 
von  Konstantinopel,  als  dem  wichtigsten  strategischen 
und  kommerziellen  PuJikte  Osteuropas,  erklärte  Ruß- 
land der  Türkei  im  Jahre  1878  den  Krieg  1). 

Als  Vorwand  dazu  diente  der  Schutz  der  christ- 
lichen Bevölkerung  vor  der  türkischen  Grausamkeit, 
weiche  freihch  in  jener  Zeit  ihren  Höhepunkt  erreicht 
hatte.  Eine  Folge  dieses  Krieges  war  das  freie 
Bulgarien  mit  konstitutioneller  Regierung  und  zwar 
die  liberalste  Europas  —  der  Theorie  nach,  selbst- 
verständlich. — 

Nach  Artikel  8  des  Berlinervertrages  von  1878, 
durch  welchen  die  neugeschaffene  Lage  an  Orient 
reguliert  wurde,  behielten  sich  die  europäischen 
Jvlächte  das  Recht  auf  Freihandel  in  Bulgarien  auf 


1)  Yide  „Eussland  im  Orient*  von  K.  Rakowsky,  wohl  das 
Tortrefflichste  was  in  dieser  Materie  veröffentlicht  wurde. 
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Grund  des  Handelsvertrages  mit  der  Türkei  von 
1861  vor.  Infolgedessen  ergossen  sich  die  europäi- 
schen Waren,  dank  der  schon  existierenden  Ver- 
kehrsmittel und  trotz  ihrer  Unzulänglichkeit  stroni- 
weise  und  in  fiebernder  Eile  über  das  Land  1).  Oie 
Ursache  ihrer  rasch  wachsenden  Popularität  war 
ihre  Supeiioiität,  sowohl  in  Bezug  auf  Qualität  als 
in  Bezug  auf  Preis,  gegenüber  aen  etnhcniiischen 
jErzeugnissen,  Die  Erzeugnisse  der  westlichen  Indu- 
strie verbreiteten  sich  rasch,  den  Geschmack  der  Be- 
völkerung veifeinemd.  Die  primitiven  Produkte  des 
heimischen  Gewerbefleißes  genügten  nicht  mehr,  am 
wenigsten  aber  den  höher  stehenden  Klassen,  nament- 
lich nicht  der  sogenannten  Intelligenz. 


Ein=  mi  Ausfuhr  des  Fürsteatums  Bulgarien  in  Milliotten  Frs. 

Tabelle  I. 


Jahr 


Einfuhr  [  Ausfuhr  |    Jahr    |  Einfuhr 


Ausfuhr 


1879  32,37         20,09         1893         90,87         91,64  - 

1880  48,22         33,11         1894         99,23         72,85  * 

1881  58,46         31,81,        1895         62,03         77,69  1 

1882  41,56         34,25:        1896         76,5b        108,74  f 

1883  48,93         46,13^        1897         83,99  59,79 

1884  46,36         35,30         1898         72,78  66,54 

1885  38,83         42,07         1899         60,18  53,47 

1886  I    46,91         46,84:        1900         46,34  53,98 

1887  46,04         41,33         1901         70,04  88,77 

1888  55,88         41,13         1902         71,25  103,68 

1889  69,52         73,64         1903         81,80  108,07 

1890  75,64  ,  64,66  1904  129,68  157,61 
^11891  81,35  71,07  1905  122,24  |  147,96 
jJ1892        77,80         74,04         1906       108,47    I  114,57 

2) 

2)  Diese  Angaben  sind  den  Handelsstatistiken,  die  durch  die 
statistische  Direktion  Bulgariens  herausgegeben  wurden,  entnommen. 
Die  Angaben  für  die  ersten  6  Jahre  (bis  1885  inklusire  gelten  nur 
für  Nordbulgarien. 


Der  Verkehr  wurde  sicherer  und  freier,  seiuc 
Mittel  und  Wege  vermehrt  und  verbessert.  (Vor  de- 
Befreiung hatte  Bulgarien  nur  523,47  km  Eisenbahn- 
linien und  20  Jahre  nachher  1570,07)  1). 

Die  neue  poUtische  Gestaltung  sicherte  die  per- 
sönliche Freiheit  und  garantierte  das  Eigentum.  Aus 
dieser  ökonomischen  Entv/icklung  erwuchsen  neue 
Bedürfnisse;  der  Markt  gewann  immer  mehr  an  J^us- 
dehnung,  das  Leben  wurde  mannigraltiger  und 
komplizierter.  Der  überlieferte  Produktionswert 
handwerkmäßigen  Ursprungs  unterlag  im  Konkur- 
renzkampf mit  den  europäischen  Waren.  Das  ein- 
heimische Gewerbe  war  nunmehr  außer  Stande,  die 
neuerwachten  Bedürfnisse  zu  befriedigen  und  nicht 
in  der  Lage,  seine  Produkte  auf  den  Markt  zu  werioii. 
Der  bereits  angedeutete  Untergang  des  Handwerks 
beschleunigte  sich  daher.  Die  Entkräftung  und  Un- 
fähigkeit des  Handwerkers,  sich  den  neuen  Bedürf- 
nissen anzupassen,  bedingten  seinen  Untergang.  Wer 
sich  in  die  neue  Lage  der  Dinge  finden  konnte,  ^er- 
starkte  und  gedieh.  Diese  Minderzahl  der  ursprüng- 
hchen  Handwerker  begann,  nicht  mehr  wie  früher, 
für  einen  ganz  bestimmten  Kundenkreis,  sondern  für 
den  Markt  schlechthin  zu  produzieren,  wodurch  der 
patriarchalische  Kontakt,  weicher  Produzent  und 
Konsument  bis  anhin  verbunden  hatte,  unterbrochen 
wurde.  Die  Naturalproduktion,  weicht  allgemach  der 
(Warenproduktion  und  der  Arbeiter,  welcher  bisher 
Gebrauchswerte  förderte,  produziert  jetzt  Tausch- 
werte, —  Waren.  Von  dem  Augenblick  an  aber  i^iußte 


1)  Siehe  Tabelle  Seite  19. 
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der  Handwerker  sich  über  die  Bedingungen  des 
Marktes  orientieren,  mußte  die  ihm  günstigen  Kon- 
junkturen und  Zeitpunkte  rasch  zu  erkennen  und 
sich  dienstbar  zu  machen  verstehen.  Dazu  Dedurfte 
es  des  Kapitals  und  die  neue  Produktion  verwandelte 
sich  von  der  Naturalpioduktion  zur  Kapitalproduk- 
tion; ihr  Betrieb  wurde  kaufmännischen  Regeln 
unterstellt. 

1)  Tabelle  II. 


Die  Eisenbahnentwicklnog  in  Bulgarien. 


Staatseisenbahnen 

Länge  in  Kilometer 

der  Eröffn. 

wirkl.  Länge  Tarif läng^ 

Rust  schuk — War  D  a 
Zaribi  ot— Sofia — Sarambei 
Sambol-  Burgas 
Chumla —  Kaspitschau 
Sofia  —  Pernik—  Badomir 
Sofia  -  Boman 
Gebedje — Devna 
Boman — Plewna 
Plewna — Somowit 
Plewna  —  Chumla 
Sustschuk — Tirnowo 
Tschirpan — Nowasagora 

7/XI.186B 
28/VI.  1888 

18/y.  1890 
20/XI.  1895 
1893—1897 

20/11  1897 
27/IX.  1898 
U/YlL  1899 

1/IX.  1899 

3/XI  1899 
8/X. 1900; 

1/IX  1900 

224 
170,02 
110,80 
23,25 
50,10 
109,40 
8,45 
82,30 
3n,28 
242,35 
135,30 
79,99 

272 
203 
112 
26 

6n 

119 
15 
89 
40 
262 
150 
82 

Privat  (orientalische) 
Eisenbahnen. 

127  i, 29 

14;^5 

Sarambei — ^Philipopel — 

Hebibtschewo 
Tirnowo-Seimen-Sambol 

18/1. 1873 
4/XI,  1874;; 

193,77 
105, '0 

197 

108 

299,47 

305 

2) 


2)  D.  Danailoff.  „Zeitschrift  der  bulgarischen  ökonomischen 
Gesellschaft  :901,  S.  94  1907  wurde  die  Linie  Sliwno-Keschlakjo 
eröffnet,  L.  ca.  25  Km 
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Von  diesem  Augenblicke  an  geriet  der  Hand- 
werker in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  den  In- 
habern der  Kapitalien  und  das  waren  diejenigen, 
welche,  dank  den  neueröffneten  Verkehrsmitteln, 
der  Beweglichkeit,  und  ihren  Verbindungen  mit  dem 
Westen,  einen  Einfluß  ausüben  KoniVten,  —  die  Kauf- 
leute  1),  Wie  in  Ä/'esteuiopa,  so  spielte  auch  hier 
die  Kaufmannschaft  die  erste  und  baTinbrecheude 
Rolle  zur  ersten  Anhäufung  des  Kapitals.  Sie  war 
hier  und  überall  der  Vorläufer  des  Kapitalismus. 
Früher  als  jede  andere  Gesellschaftsklasse  nimmt  sie 
die  Entwicklungsmöglichkeiten  wahr,  begreift  die 
neuen  Bedürfnisse  und  sucht  ihnen  zu  begegnen,  mit 
einem  Wort,  die  Kaufmannschaft  ist  der  feinjuhiigste 
Teil  der  Gesellschatt  In  Bulgarien  war  sie  wie 
anderswo  der  Vorläufer  neuen  Lebens,  die  erste 
Schwalbe  einer  neuen  Zeit.  Die  Spekulation  setzt 
ejn,  in  kurzer  Zeit  häufen  sich  große  Kapitalien  an. 
Die  organisatorische  Aufgabe  genügt  dem  Kapital 
bald  nicht  mehr  und  es  geht  nicht  lange,  so  ergreift 
es  die  Gelegenheit,  sich  selbst  als  Produzent  zu  er- 
klären. Sein  Einfluß  bieitet  sich  über  das  ganze  Lanc 
aus  und  besiegelt  dadurch  den  Untergang  des  kleinen 
Handwerkers.   Zu  dieser  Entwicklung  trugen  noch 


Mit  Handel  beschäftigte  Bevölkerang. 


Jahr 

Männer 

Frauen 

Total 

1888 

35,5(-9 

29,809 

65,318 

18^3 

68,906 

63,198 

132,104 

1900 

82,277 

66,622 

148,899 

2) 

1)  Resultats  generaux  recensemeüt  de  la  populatioD  dans  la 
princ.  de  Bulgarie  ;  31.  Dec.  18S8   p.  68;  1893.  p  397 ;  1900.  p  63. 
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die  erhöhten  Zolle  der  Nachbarländer  bei.  Die  Türkei 
erhöhte  nach  der  Befreiung  Bulgariens  die  Zolle 
vieler  seiner  Waren  und  Rumänien  folgte  ihrem 
Beispiel,  Dieses  hat  von  1866  an,  wo  sein  Zoilansatz 
auf  50/0  stand,  diesen  auf  T^/b  erhöht.  Auch  Serbien 
Söh  sich  infolge  seines  unglücklichen  Krieges  von 
1885  zu  dieser  Maßregel  gedrängt.  Diese  umstände 
beschleunigten  den  schon  begonnenen  Prozeß  und 
fon  der  ursprünglichen  Naturalproduktron  ver- 
schwanden bald  die  letzten  Spuren. 

Wenn  auch  genaue  Statistiken  aus  jener  Zeit 
für  ganz  Bulgarien  nicht  vorhanden  sind,  so  liefern 
doch  die  Berrchte  der  vier  liandels-Rayons,  in  die 
das  Land  eingeterlt  ist  (Sofia,  Phihpopei,  Warna  und 
Rustschuk)  sehr  deutlich  den  Beweis  dreser  Um- 
wandlung, s.  Tabellen  III  und  IX. 


Tabelle  III 


Städte 

Art  der  Handwerker- 
werkstätten 

slatJ.Jör.1896 

Sofia 

50—60 

Pantoffelmacher 

4-5 

40—50 

Kürschner 

10—12 

Pirdop 

7c  0-800 

Spindelmacher 

20—30 

11^ 

Schuhmacher 

7 

» 

20—22 

Badetüchermacherei 

2—3  1) 

Kasanlik 

25 

Messerschmiede 

3 

Karlowo 

40 

Metallgiesser 

0 

Kolofer 

10 

Spindelmacher 

5 

Panagüriste 

100 

Seil-  u.  Sattlereien 

6-6 

Tatarpasardyik 

14 

WoUkämmer- 

3 

iD  achereien 

Sopot 

120 

Tuchdruckereien 

1  2) 

60-70 

Badetüchermacherei 

20—25 

r)  Bericht  der  Handels-  und  Industriekammer  von  Sofia.  1898. 
2)  Bericht  der  Handels-  und.  Industriekammer  von  Phili- 
popel. 1897. 
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Folgende  Tabelle  zeigt  dieselbe  Tendenz  für  die 
Stadt  Samokow,  die  zum  Rayon  SoTia  gehört. 

Taben«  IV. 


Art  des  Handwerks 

Es  gab 

Abnahme 

Vor  der  Befreiung  i.J.i888 

Gerbereien 
Tuchscherereien 
Eisenschmiede 
Alte  Schneidereien 
Ziegenhaarweber 

25 
30 
16 
40 
15 

3 
3 
7 
20 
10 

22- 
27 
9 

1 « 

Dieselbe  Tendenz  bestätigen  auch  die  Berichte 
der  Handelskammer  von  Warna  (1897)  2) 


„Von  ganzen  zünftlerischen  Märkten  in  den 
Stächen  Schumla,  Eskydjuamja,  Provadia,  Dobritsch, 
Aitos  finden  sich  heute  nur  noch  je  2—3  Vertreter^ 
welche  ihr  Leben  kümmerlich  fristen.  Es  ist  Keine 
Seltenheit  mehr,  unter  den  Arbeitern  Leute  zu  treffen, 
welche  vor  20—30  Jahren  begüterte  Handwerker 
vv^arer  und  die  heute  einfache  Lohnarbeiter  sinrf 

In  den  erwähnten  Gewerben  und  Städten  haben 
bis  zur  Befreiung  3462  Handwerker  gearbeitet  urid 
davon  sind  in  den  Jahren  18%— 9  f  noch'  334  übrig 
geblieben,  die  andern  alle  haben  das  Handwerk  auf- 
gegeben und  sich  von  ihren  PioduktionsniUteln  ge- 
trennt, haben  ihre  Selbständigkeit  als  Produzenten 
verloren  und  baten  in  ihrer  Mehrheit  die  Zahl  der 
Lohnarbeiter  vergrößert 

Das  wird  auch  im  Bericht  der  Handeiskainiacr 
von  Philipopel  bestätigt,  auch  dort  wüd  überall  fest- 

1)  Bericht  der  Sofianer  Prefekts  für  das  Jahr  1888;  auch 
Staneff.  S.  23.  * 

2.  1897.    S.  82. 
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gestellt;  „daß  die  Lage  der  Produzenten  eine  recht 
schwierige  und  pekäre  ist  und  von  der  kauf- 
männischen Vermittlung  unterdrückt  wird  und  daß 
der  Kaufmann  Herr  der  Produktion  geworden  ist  ^*  1) 
(Von  der  Rustschuker  Kammer  besitzen  wir  keinen 
Bericht.) 


Diese  Tabelle  zeigt  uns  die  Entwicklung  in  der 
Stadt  Stara  Sagora. 

Tabelle  Y. 


Lange  vor 

Kurze  Zeit 

Nach  der 

der 

vor  der 

Art  der  Handwerks 

Befreiung 

Befreiung 

Befreiung 

Betriebe 

1 

Kupferschmiede 

40 

12 

14 

4 

GerbereieD 

18 

12 

4 

o 

3 

Jrantoiielmacner 

36 

35 

6 

4 

beiieDSiedereien 

60 

15 

5 

0 

xiiaDzeDoisieuereieD 

20 

18 

5 

6 

Ziegenhaar  web  er 

45 

60 

7 

7 

Metallgiesser 

42 

40 

14 

8 

Färbereien 

22 

20 

7 

9 

Töpfereien  . 

10 

11 

5 

10 

Eisenschmiede 

15 

12 

12 

11 

Kürschner 

90 

45 

23 

12 

Wagner 

38 

36 

22 

13 

Tuchscher  er 

45 

20 

5 

14 

Seilereien 

25 

18 

6 

15 

Sattler 

85 

34 

8 

16 

Messerschmiede 

2 

1 

1 

17 

Fassbinder 

28 

25 

18 

18 

Alte  Schneidereien 

12 

11 

2 

19 

Schuhmacher 

43 

40 

20 

Masschneider 

5 

13 

21 

Ziegelmacher 

5 

6 

18 

22 

Schlosser 

4 

3 

2 

23 

Alte  Tischler 

13 

9 

24 

Zinkgiesser 

38 

35 

n  2) 

25 

Blechner 

11 

12 

1)  Bericht  der  Industriekammern  Philipopel.    S.  11. 

2)  Jahresbericht  des  Kreisprefekten  von  Stara  Sagora.  pp. 
88—89  und  StaneflP.  S.  26. 
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Andere  statistische  Daten  bestätigen  dasselbe  und 
zwar  für  ganz  Bulgarien.  „Im  Jahre  1888  zahlte  Bul- 
garien rund  80,622  selbständige  Handwerker  und  5 
Jahre  später,  1893  bheben  ihrer  noch  74,704.  In  5 
Jahren  ist  ihre  Zahl  also  um  5,Q1S  gesunken,  diese 
letztern  sind  Lohnarbeiter  geworden  1)/' 

Eine  ähnhche  Tabelle  neueren  Datums  besitzen 
wir  nicht,  an  Hand  derer  wir  unsere  Ansicht  besser 
belegen  könnten,  dagegen  ergeben  sich  aus  folgen- 
den, von  der  Direktion  des  statistischen  Bureau 
aufgestellten  Daten  Anhaltspunkte  für  die  Richtigkeit 
derselben, 

Tabelle  YI 

Selbständige  Gewerbetreibende. 


Jahr            Männer  Frauen  Total 

1888              718,707  23,<'39  741,746 

1893                624  4<'7  23,341  047,748 

1900              570,582  29,131  599,713 

Tabelle  YIL 

Unselbständige  (Arbeiter  etc.) 

Jahr            Männer  Frauen  Total 

1888               139,748  8(6,351  946,099 

1893              2h2,440  871,277  1,163,431 

1900              559,41h  7b7,0l3  1,326,431 


Aus  der  ersten  Zusammenstellung  ersehen  wir 
zahlenmäßig  belegt  die  Besetzung  der  selbständigen 
Beiufe.  ; 

Die  zweite  Tabelle  liefert  uns  Angaben  über 
jenen  Teil  der  Bevölkerung,  der  sich  entweder  aus 
Knechten,   Arbeitern  und  Beamten  zusammensetzt 


1)  Allgemeiner    Erfolg    der  Yolkszählung    im  Fürstentum 
Bulgarien.    1.  Jan.  1393;  auch  Nowo  Wreme  I.  S.  89^. 
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oder  Leute  einer  anderen  unselbständigen  Berufs- 
galtung  umfaßt.  Es  sind  dies  die  in  den  „Recense- 
ments  .  .  von  1888  und  1893  als  Diener  und:  Ge- 
hilfen zu  einer  Kategorie  vereinigten  Unselbständi- 
gen. In  einer  weiteren  Aufstellung  von  19UÜ  erfahren 
dieselben  Berufe  eine  Zweiteilung.  In  der  einen 
Rübiik  figurieren  Gehilfen  und  Beamte,  die  andcie 
registriert  die  Zahl  der  Arbeiter.  Auch  wir  bezeichnen 
alle   diese  Leute  als  Unselbständige. 

Der  soeben  beschriebene  Prozeß  ist  bei  der 
männlichen  Bevölkerung  ein  regelmäßiger,  wa^  bei 
der  weiblichen  nicht  der  Fall  ist.  Dies  ei klärt  sich 
daraus,  daß  letztere  aus  Unkenntnis  den  mit  diesen 
Erhebungen  betrauten  Beamten  nicht  anzugeben  in 
der  Lage  sind,  ob  sie  der  Kategorie  der  selbständigen 
oder  derjenigen  der  unselbständigen  Gewerbe- 
treibenden anzureihen  seien.  Hier  spielt  die  i  urcht 
vor  Steuern  eine  größere  Rolle  als  irgend  eine  anu'.re 
ökonomische  Ursache.  Unser  allgemeiner  Gedanken- 
gang erfährt  duich  diese  Tatsache  keine  Aenderung. 
Die  Totalzahl  der  Selbständigen  nimmt  relativ  und 
absolut  fortwährend  ab,  diejenige  der  Unselbständi- 
gen ist  von  946,099  im  Jahre  1888  auf  1,320,431  im 
Jahre  190Ö  gestiegen,  Sie  haf  somit  in  einem  Zeit- 
rauHj  von  12  Jahren  um  380,322  Köpfe  zugenommen. 

Diese  Angaben  und  Daten  bestätigen  vollauf 
unsere  Darstellung.  Sie  genügen,  um  uns  zu  ver- 
gegenwärtigen, welcher  Art  die  Entwicklungstenden- 
zen des  Handwerks  waren.  Die  zugrunde  gegangenen 
Handwerker  wurden  Industriearbeiter  und  bildeten 
den  Grundstock  eines  Proletariats,  welches,  nachdem 
es  seine  Pioduktionsmittel  verloren  hatte,  auf  den 
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Markt  ging  und  dem  einzig  übrig  blieb,  seine  <Arbeits- 
kraft  feil  zu  halten.  Die  restierenden,  noch  nicht  ver- 
kommenen Kleinmeister,  führen  em  kunmierhclies 
Dasein.  Um  wenigstens  die  Illusion  ihrei  Selbständig- 
keit als  Eigentümer  und  Besitzer  von  Produktions- 
mitteln zu  bewahren,  leben  sie  unter  viel  schlechtem 
Existenzbednigungen,  als  der  gewöhnhche  Arbeiter. 
Sic  arbeiten  in  den  unhygienischen  Werkstätten  mit 
oder  ohne  Qehülfen  und  sind  in  der  Regel  uiiglück- 
hche,  von  Gott  und  der  XX^'elt  verlassene  Menschen. 
Sie  strengen  sich  bis  zum  äußersten  an,  rackern  sich 
ganze  Nächte  hinduich  ab  bei  schlechter  Beleuchtung 
und  miserabler  Luft,  und  das  alles  nur  um  das  Vor- 
uiteil  der  üeberlieferung,  ihre  Selbständigkeit  und 
/ihren  kleinlichen  Ehrgeiz  nicht  aufgeben  zu  müssen. 
Sic  können  sich  nicht  mit  dem  Gedanken  vertraut 
machen,  ihre  mageren  Produktionsmitlel  aufzugeben. 

Auf  diese  Weise  sind  auch  die  alten  Zunft- 
organisationen mit  all  ihren  Rechten  und  VorrecTiten 
untei gegangen.  Sie  hatten  keine  Daseinsberechliguag 
mehr,  und  doch  waren  sie  notwendig  und  nützlich 
zu  einer  Zeit,  da  es  galt  primitive  Bedürfnisse  von 
Hand  zu  Hand  zu  befriedigen,  als  die  Sitten  ein- 
facher, die  Lebensansprüche  bescTieidener,  die  Ge- 
schmacksrücksichten weniger  mannigfaltig  wa r ^n. 
Heute  ist  der  Markt  ausgedehnter  und  mit  der  T'sutz- 
barmachung  der  kapitalistischen  Errungenschaften, 
gingen  die  alten  Zünfte  allgemach  unter,  für  innner! 

Schon  vor  der  Befreiung  hat  sich  derselbe  Pro- 
zeß, nur  viel  intensiv^!  und  in  weiterem  Umfangj  als 
im  Handwerk,  in  einem  anderen  Produkhonszvveig, 
der  Hausindustrie  vollzogen.  In  ihi  waren  fast  aus- 
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schließlich  Frauen  und  Kinder,  deren  Männer  und 
Väter  entweder  als  Gärtner  oder  als  Lohnarbeiter 
im  Auslande  ihr  Auskommen  suchten,  beschäftigt. 
Auf  dem  Lande  war  es  die  Miichproduktion,  in  den 
Städten  die  Textilindustrie,  welche  sich  vor  aheni 
zur  Heimarbeit  eigneten.  Die  damit  Beschäftigten 
verarbeiteten  entweder  eigenes  Material  und  brachten 
das  fertige  Produkt  zu  Markt,  oder  arbeiteten  iin 
Akkord  für  Unternehmer,  welche  das  Kohmateiial 
hefeiten  und  lediglich  die  Arbeit  bezahiten.  Die- 
selben Ursachen,  welche  den  Niedergang  des  Hand- 
werks bedingten,  waren  auch  hier  bestimmend.  Die 
Zersetzung  und  der  Verfall  der  Hausindustrie  machten 
rapide  und  unaufhaltsame  Fortschritte  und  zwar  nach 
zwei  Seiten  hin.  Entweder  verschwanden  gewisse 
Heimarbeiten,  oder  verwandelten  sich  in  Fabrii^arbeit 
auf  dem  bisherigen  Produktionsgebiet. 

Staneff  sagt  darüber  folgendes:  „Irn  Jähre  1800 
beschäftigten  sich  von  den  4128  Einwohnern  Sopots 
170C  Frauen  und  300  Männer  mit  Hausindustrie, 
also  410/0  Frauen  und  7^v'o  Männer  der  ganzen  Ein- 
wohnerzahl Heute  gibt  es  dort  nur  noch  etwa  40 
üarnspinneiinnen.  Und  in  Karlowo,  wo  ihrer  früher 
2144  waren,  finden  sich  heute  nur  noch  20  bis  30 
vor.^'  Bei  allen  Industriezweigen,  die  er  sehr  ein- 
gehend beschreibt,  konstatiert  er  dieselben  Erschei- 
nungen. So  finden  wir  auf  Seite  90,  Tabelle  XI  An- 
gaben, welche  unsern  Gedankengang  vollauf  be- 
stätigen. Die  Tabelle  bietet  den  Arbeiterstafid  der 
vom  Fabrikanten  zu  Hause  beschäftigten  Arbeiter 
anno  1892. 

Tabelle  YI  s.  anderseits. 


Tabelle  VI. 


Städte 

Zahl  der  Fabriken 

Zahl  der  Arbeiter 

Trjavna* 

3 

150 

Kasanlik 

1 

200 

Gabrovo 

r> 

500 

Slieven 

15 

1500 

Karlovo 

l 

500 

Samoken 

1 

500 

Total 

26 

3850  1) 

Die  Gründe,  welche  für  den  Fabrikanten  be- 
^sonnnend  sind,  die  Arbeiter  zu  Hause  und  nicht  in 
der  Fabrik  zu  beschäftigen,  sind  bekannt.  Erstens 
braucht  es  dazu  viel  weniger  Kapital  nn  Betriebe 
fest  zu  legen,  als  wenn  er  Fabriken  anlegen  müßte, 
und  zum  andern  weicht  er  dadurch  der  Fabrikkon- 
Iroile,  welche  ihm  sonst  auferlegt  würde,  aus.  Diesen 
Sparsamkeitstendenzen  des  Fabrikanten  kommen  noch 
die  außerj^a  Aonnlich  billigen  Arbeitskräfte  Bulgariens 
envgegen  und  das  Vorurteil  der  Bevölkerung  selbst, 
welche  in  der  Fabrikarbeit  eine  Standeserniedi  igung 
sieht.  Die  geselischaftUche  Achtung  der  Arbeit  ist 
den  Bulgaren  noch  sozusagen  unbekannt. 

Gewöhnlich  ergeben  sich  die  Leute  in  ihre  :eieiide 
Lage  und  nur  wenn  sie  die  äußerste  Not ^azu  Zwingt, 
siegt  der  Hunger  über  das  Vorurteil  und  sie  werden 
Fabrikarbeiter. 

2.  Entwicklungstendenzen  der  Landwirtschaft. 

Als  im  Jahre  1885  zum  ersten  Mal,  infolge  aus- 
gebiochenen  Streites  zwischen  alten  Orundbeöitzeia 
(vor  der  Befreiung)  und  neuen  (nach  der  Befreiung) 

1)  Diese  Daten  wurden  anlässlich  einer  Privatenquette  ge- 
sammelt, und  in  der  Zeitschrift  „Tag"  (Den.)  II,  Jahrg.  pupliziert. 
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die  Lage  des  Landes  besprochen  wurde,  unteisai.ed 
eine  hierüber  herausgegebene  Gesetzesnovelle  zwei 
Arien  von  Grundbesitz,  tfe  vor  der  Befreiung  aner- 
kannt w'aren:  Gospodarskj-  und  Tschifr'schkj-LärL- 
dereien 

Bei  Gospodarskj-Ländere^en  hatte  sich  die  an- 
gesessene Bevölkerung  gegen  bestimmte  —  ?n  Natura 
oder  Geld  —  zu  entrichtende  Abgaben  das  ße- 
bauungsrecht  des  Bodens  erworben  Der  Grunclbe- 
sit/er,  der  Gospodar^  iiatte  kein  Reclit,  sein  Grund- 
stück anderweitig  zu  verpachten,  denn  das  Be- 
bauungsrecht dieser  Ländereien  war  erblich  und 
ging  über  von  Eltern  auf  Kinder  und  Kindesknider 
Die  Art  dieses  Verhältnisses  näherte  sich  sehr  der- 
jenigen  der  alten  Lehensverhältnisse 

Aehnlich  war  die  Konstellation  bei  Tschiflischkj- 
Ländereien,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß  der 
Grundbesitzer  die  Ländereien  an  behebige  Pächter 
vergab  ^und  vergeben  durfte  Es  bestand  hier  ein 
Vertragsverhältnis  zwischen  Verpächter  und  besitz- 
losem. Pächter  Diese  Pächter-Kategorie  nannte  sich 
Montzi  und  es  reisten  deren  Glieder  im  >Lande  iierum, 
um  Grund  und  Boden  zum  Anbau  zu  suchen 

So  lagen  die  Dinge  im  Moment  der  Befreiung 
des  Landes,  in  jenem  Moment,  da  neue  Besitzer 
sich  der  Güter  bemächtigten  und  eine  neue  Be- 
bauungsform sich  geltend  machte  Eine  stille^  von 
der  Regierung  selbst  unbemerkte  Revolution  war 
entstanden  Bisherige  Besitzer,  meistens  Fürken, 
hatten  das  neubefreite  Fürstentum  verlassen  Die 
Bauern,    die  bis  anhin  den  Boden  nur  bearbeitet 
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hatten,  bemächtigten  sich  der  Grundstücke,  ein  jeder 
desjenigen  Landes,  dessen  Bebauungs recht  er  besaß. 

Die  so  zustande  gel^onimene  Expropriation  er- 
hielt die  Sanktion  des  Gesetzgebers  1)  durch  die  un 
Jahre  1885  erlassene  Gesetzesnovelle  und  zwar  durch 
folgende  Artikel: 

Art  4  Jeder  Bauer,  bisheriger  erblicher  Päctiter 
eines  .Gospodarskj-Besitztums  wird  Besitzer  der- 
jenigen Ländereien,  deren  Bebauungsrecht  ihm  bis 
anhin  zustand 

Art  5.  Jeder  Bauer,  der  als  Pächtei  während 
10  Jahren  vor  der  Durchführung  des  Gesetzes  von 
1880  ununterbrochen  ein  und  dieselben  Tschrflischkj- 
ländereien  bevvirtschaftete,  wird  Eigentümer  dieser 
Ländereien 

Art  36  bestätigt  diese  Expropriation  in  vollem 
Umfange,  er  lautet:  Mit  der  Abschätzung  des  Uiund 
und  Bodens  hört  jede  Verpflichtung  des  ßebaueis 
gegenüber  dem  bisherigen  Grundherrn  auf 

Nach  diesem  Gesetz  mußten  die  Bauern  das 
okkupierte  Land  den  alten  Besitzern  abkaufen  Zu 
diesem  Zwecke  bewilligte  der  Staat,  da  die  Bauern 
mittellos  waren,  durch  dasselbe  Gesetz  Fr.  800,000, 
welche  Summe  durch  Letztere  zu  6^/o  verzinst  und 
innert  10  Jahren  dem  Staate  zurückbezahlt  werden 
mußte.  Auf  diese  Weise  kam  das  neue  bäuerüche 
Eigentum  in  einen  Zustand  der  Parzelüerung  der 
Güter,  die  die  erste  und  wichtigste  Bedingung  für 
eine  weitere  Entwicklung  der  Landwirtschait  ist, 
d.  h.  für  die  Entwicklung  des  landwirtschaftlichen 


1)  Gesetzsammlung  des  Fürstentums  Bulgarien.   S.  a.  Petkoff. 

S.  44. 
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Kapitalismus.  Nach  diesem  Ereignis  war  das  klein- 
bäuerliche Eigentum  in  Bulgarien  vorherrschend  1). 

Der  Boden  war  von  alter  feudaler  Oebunden- 
heit  ibefieit  und  in  freies  Besitztum  der  Bauern  um- 
gewandelt; hier  laber  hörte  die  Entwicklungsge- 
schichte nicht  auf,  sie  verfolgte  ihren  Weg.  —  Mit 
der  neuen  Lage  war  auch  ihr  Zerstörer,  ihre  iVega- 
tion  geschaffen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Die  zerspUtterten  Bauerngüter  erwiesen  sich 
bald  als  zu  klein  um  alle  Bedürfnisse  der  Besitzer 
za  befriedigen,  allen  Anforderungen,  die  an  sie  ge- 
stellt wuiden  zu  genügen.  Die  Bauern  waren  ge- 
nötigt, Teile  der  Produkte  ihres  Fleißes,  die  sie 
früher  für  sich  verwenden  konnten,  in  NX^are  umzu- 
wandeln, d.  h.  dieselben  auf  den  Markt  zu  tragen, 
um  sie  in  das  allgemeine  Tauschmittei  —  das  Geld(— 
dessen  sie  in  erster  Linie  bedurften,  umzuwandeln. 
Dies  erschwerte  folgerichtig  die  bäuerliche  Natural- 
wirtschaft, und  „je  mehr/'  sagt  Katitsky,  dieser 
Prozeß  fortschreitet,  je  mehr  die  urwüchsige  bäuer- 
liche Hausindustrie  aufgelöst  wird,  desto  mehr  steigt 
das  Qeldbedürfnis  des  Bauern ;  er  braucht  jetzt  Geld, 
nicht  nur  um  EntbehrUches  oder  gar  üeberflüssiges, 
sondern  auch  um  Notwendiges,  Unentbehrliches  zu 
kaufen.  Er  kann  seine  Wirtschaft  nicht  mehr  fort 
fühlen,  sein  Leben  nicht  mehr  fristen  ohne  Geld  2), 

Um.  die  Bedürfnisse  der  eben  neu  entstandenen 
Staats  maschinerie  zu  befriedigen,  brauchte  man  wie- 

1)  Es  handelt  sich  hier  Dicht  um  jene  Familien  guter,  die 
sog.  „Sadruga",  diese  sind  ohnehin  nur  noch  historische  Errinnerun- 
gen  und  finden  sich  meist  nur  noch  in  Dörfern,  die  bis  jetzt  der 
Kultur  verschlossen  blieben,  üebrigens  waren  diese  Güter  auch  vor 
der  Befreiung  nicht  vorherrschend. 

2)  Kautsky  „Agrarfrage*  S.  9. 
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der  Qeld  Dies  führte  zur  Umwandlung  der  alten 
Naturalsteuer  der  türkischen  Regierung  in  Qeld- 
steuer.  Die  Entwicklung  des  Bureaukratismus  und 
Militarismus  rief  neue  Lasten  hervor,  erhöhte  Steuern  ; 
dazu  kamen  noch  Zinse  und  Kapital-Amortisationen 
an  den  Staat  zur  Tilgung  der  Vorschüsse  anläßlich 
des  Landkaufes,  Unter  solchen  Umständen  muLite 
sich  die  Naturalwirtschaft  in  Tausch-  und  Waren-- 
^Wirtschaft  verwandeln,  je  mehr  aber  die  laud^virt- 
schaftUche  ProcTuktion  des  Selbstbedarfs  zur  Vei- 
kaufswaren-Produktion  wurde,  desto  mehr  bedurfte 
der  Bauer  des  Kaufmanns,  des  Vermittlers  zwischen 
Produzeni:  und  Konsument  Der  Kaufmann  be- 
herrschte den  Markt;  die  Ausbeutung  des  Bauers 
begann.  Was  Staat  und  Kaufmann  nicht  absorbierten, 
fieJ  in  die  Hände'  des  Wucherers,  der  sich  zufolge 
seiner  Dienstfertigkeit  allerorts  Eingang  zu  ver- 
schaffen wußte.  Der  Raum  gestattet  mir  nicht,  hier 
auf  das  Buch  —  ^,Berichte  über  die  Verschuldung 
der  Bauern  infolge  Wuchers^^,  gesammelt  und  her- 
ausgegeben durch  die  landwirtschaftlichen  Kassen 
1901,  des  nähern  einzutreten,  es  sei  nur  festgestellt, 
daß  das  ganze  Werk  ausschließlich  Betrügereien 
und  Nötigungen  namhaft  macht;  ein  Zeugnis  der 
kläglichen  Lage,  in  welcher  sich  der  größte  Teil  der 
feulgaiischen  Bauern  befand  1).  Z.  B.  auf  Seite  6 
lesen  wir:  „Die  Bauern  von  hundert  Dörfern  sind 
nicht  mehr  Herren  ihrer  Güter,  diese  geKcren  den 
3S/'ucherern  und  Geldverleihern.  Ihre  Lage  ist  ähu- 


1)  Siehe  hierfür:  F.  J.  Batenberg.  ^Oekonomißche  Ent- 
wicklung Bulgariens«  S.  143;  auch  J.  Ekimoff  ,Das  landwirt- 
ßchkftliche  Kreditwesen  in  Bulgarien.*  S.  16. 
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lieh  derjenigen  der  irländischen  Bauern,  über  die 
Marx  in  seinem  „Kapital'^  I.  Bd.  schreibt,  und  er  hat 
Recht,  wenn  er  sagt,  „daß  die  Gewalt  die  Geburts- 
helferin bei  Entstehung  jeder  neuen  gesellschafüichen 
Klasse  sei/^ 

Im  Moment  nun  der  Umwandlung  der  Natural- 
m  Tauschwirtschaft  beginnt  der  Untergang  des  Kiem- 
grundbesitzes und  die  Konzentration  des  Bodens 
fängt  an  1). 

Die  fortgeschrittenen  ökonomischen  Verhältnisse 
revolutionisieren  die  Produktion,  die  gesteigerten 
wirtschaftlichen  Bedürfnisse  können  nicht  mehr  nach 
der  alten  Produktionsweise  befriedigt  werden,  des- 
halb [nimmt  die  Zahl  der  kleinbäuerhchen  Anwesen 
una  (damit  die  der  selbständigen  Grundbesitzer  mehr 
und  mehr  ab  und  diejenige  der  landwirtschaftlichen 
Arbeiter  jind  Knechte  steigert  sich  zusehends. 

Dies  fwird  veranschaulicht  durch  folgende  Tabelle 


Tabelle  YII. 

Uebersicht  der  sich  mit  Landwirtschaft  beschäftigendeii 
Beyölkerang  Bulgariens. 


Jahr 

Selbständige 
Grundbesitzer 

Unterschied 

Arbeiter 
und  Knechte 

Unterschied 

1888 

529,771  1 

715,308  1 

—  113,572 

—  239,973 

1893 

416,199  i  1 

955,281  j  2 

-f  20,893 

-f  143,960 

1900 

437,092  i 

1,099,241  3 

1)  Was  die  erwähnten  Berichte  über  bäuerliche  Yerschuldnng 
infolge  Wuchers  bestätigen. 

2)  Leon  Lamouche.    ;,La  Bulg.*  dans  le  passe  et  le  presend 
p.  307.  Paris  1898. 

3)  Resultats  generaux  recensemen  t  de  la  population  de  la 
princ.  de  Bulgarie  au  31  Dec.  1900,  p.  9. 
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Hier  'sehen  wir,  daß  die  Zahl  der  selbständigen 
Bauern  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  IbbS  bis  1S93 
um  ,113,572  Köpfe  abgenommen  hat,  was  2  i  /o  der 
Gesamtzahl  (derselben  ausmacht;  in  derselben  Zeit 
ist  die  Zahl  der  Arbeiter  um  239,973  gestiegen/welche 
Vermehrung  in  Prozenten  ausgedrückt  gleich  ist 
33,5  o/o\  AehnUche  Tendenz  zeigt  eine  zweite  Periode, 
1893—1900,  zwar  steigt  hier  die  Zahl  der  Grund- 
eigentümer um  20,893  (eine  unbedeutende  Zahl  im 
Verhältnis  zur  allgemeinen  Bevölkerungszunahme), 
die  der  Arbeiter  dagegen  wiederum  um  l43,96ö. 

Gleiche  Resultate  veranschaulicht  uns  Tabelle 
VIll,  denn  es  gab 

  Tabelle  VI  II  

im  Rayen  Lom  im  Rayon  5chümla  1) 

1894/95  7o  1895/96  7^ 

Güterlose  FamilieD      2,G  5    i2  Güterlose  Familien    6,450  19 

Farn  mit  1— IQ  Da    2,445    11,2  Farn  mit  1—20  Da.  25,085  74,3 
Total    5,070    23,2  Total    31,535  93,3 


In  ganz  Bulgarien  im  Jahre  1897 

Familien 

7o 

Mit    1—5  Da. 

166,765 

12,4 

„      b  —  10  „ 

90,508  j 

53,1 

.    10  -  20  „  ' 

106,373  i 

Total 

309,646 

65,6  2) 

Hier  sehen  wir,  daß  die  Zahl  der  Famihen,  die 
1  bis  20  Da  besitzen  gleich  ist  309,ö4ö,  d.  h.  05,5  o/q! 
der  Oesamtzahl  der  landwiitschafthchen  Besitzungen, 
der  799,588  beträgt. 


1)  „Nowo  Wreme^'  Jahrg  I.  Bd.  1.  s.  a  Blagoeff  „Arbeiter- 
frage" S.  136 

2)  „Ekimoff"  S.  3  und  „Landwirtschaftliche  Statistik  für  das 
Jahr  1897 S  22 
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„Eine  Familie,  sagt  aber  Geschofflj,  einer  der 
bedeutendsten  Gekonomen  Bulgariens,  —  die  12  Da. 
bearbeitet,  kann  ihre  Steuern  nicht  aufbringen.  — 
Eine  ebensolche,  die  80  Da.  mit  fünf  Arbeitern  be- 
arbeitet,  kommt  kaum  auf  einen  Franken  taghell.'* 
Und  nach  der  Berechnung  des  Gouverneurs  vom 
Rayon  Lom  muß  selbst  eine  Famihe,  die  100  Da. 
bearbeitet,  hungern  2).  Wenn  aber  diese  letztere 
hungert,  dann  können  w^ir  für  die  ersteren,  die  von 
1-  20  Da.  bearbeiten  und  die,  wie  wir  aus  Tabelle 
II  sehen,  fast  2/3  (65,5o/o)  der  Gesamtzahl  der  Grund- 
besitzer ausmachen,  entschieden  sagen,  daß  sie  schon 
besitzlose  Bauern  sind.  Später  gesammelte  Berichte 
lanawirtschaftlicher  Kassen  pro  1901  (siehe  S.  35 
meiner  Diss.)  bestätigen  dies.  ^ 

Die  landwirtschaftlichen  Kassen  selbst  besahen 
im  Jahre  1897  -  1800  Da.  Grund  ;und  Boden  3) 
Nr.  53  der  Staatszeitung  veröffentlicht  im  Jahre  1903 
einen  Bericht  der  Zentralleitung  dieser  Kassen,  laut 
weichem  dieselben  damals  über  folgenden  Besitz 
verfügten. 

1669  bäuerliche  Anwesen  im  Werte  von  Fr  356,447 

3870  städtische  Häuser  »       »       n    n  554,720 

98,726  Da.  Ackerland  (^Flur)  „       „       „    „  809,518 

8196    „    Wiesen  118,742     ^       ^       ^    ^  77^490 

2395    „    Weinberge  »  »  54,805 

9425    „    Forst  *       «       .       «    «  72,491 

Andere  Güter  „       »       „    «  147,393 

Total  Fr.  2,073,164 


1)  J.  Geschoff   „Worte  und  Taten"  S.  191 

2)  „Nowo  Wreme"  Jahrg.  I.  Bd.  1-  S.  64;  auch  Blagoeff, 
„Arbeiterfr.«  S.  137. 

S)  Zeitschriften  der  bulgarischen  ökonomischen  Gesellschaft 
J903.  Nr.  5. 
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d.  Ii.  liniert  5  Jahren  haben  diese  Kassen  ihren  be- 
sitz um  118,742  Da.  vergrößert. 

Wir  brauchen  wohl  nicht  besonders  darauf  hin- 
zuweisen, daß  die  gewesenen  Besitzer  dieser  Län- 
dercien  arbeitsuchend  ihre  heimische  Scholle  ver- 
lassen haben. 

Diese  pioletarisierten,  besitzlosen  Bauern  gehen 
entweder  als  Rataii  (Knechte)  ((s.  Tabelle  VU))  zu 
den  Großgrundbesitzern  (oder  vergrößern  in  den 
meisien  Fällen  den  Strom  derjenigen  Arbeitslosen, 
die  aus  den  Dörfern  in  die  Städte  flüchten.  Z.  B. 
Bei  der  Volkszählung  von  18SS  betrug  die  mit  Land- 
wirtschaft  beschäftigte  Bevölkerung  80 o/o  1)  der  Ge- 
samteinwohneizahl  Bulgariens.  Die  Zählung  von 
1900  wies  noch  74,88  o/o  nach,  d.  h.  innerhalb  12 
Jahren  hat  dieselbe  um  5,12o/o  abgenommen, 

D  jordanoff2)  rechnet  zur  bäuerlichen  Be- 
völkerung alle  Anwohner  derjenigen  Besiedelungs- 
pläize,  üie  mit  weniger  als  zweitausend  Einwohnern 
bevölkert  sind  y\uch  er  konstatiert,  daß  die  Zunahme 
der  städtischen  Bevölkerung  regelmäßig  eine  Ab- 
nahme der  ländlichen  zur  Folge  hat  und  drückt  dies 
in  Prozenten  aus  wie  folgt: 

„Von  27o/c    städtischer  Bevölkerung   im  Jahre 
18SS  stieg  diese  auf  29  ^/o  im  Jahre  1893  ,und  auf 
320/0  im  Jahre  1900;  dementsprechend  fiel  das 
ländliche  Element  von  73  o/o  (1888)  auf  71  bezw 
ö7,f)3o/o  (1900). 

1)  BattcDberg  S.  23. 

2)  „Zeitschrift    der  bulgarischeD  ökonomischen  Geselschaft, 
1903,  Nr.  7,  S.  975. 
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Fast  alle  Berichte  über  äie  so  entstandene  Lage 
in  den  verschiedenen  Rayons  konstatieren  diese  Land- 
flucht. Der  Direktor  der  Statistik  Bulgariens,  P, 
Germanofi;  bestätigt  dies  selbst,  indem  er  sagtl): 
,,Wir  müssen  unser  Augenmerk  auch  noch  auf  einen 
'andern  Mangel,  der  unserer  Landwirtschaft  anhaftet, 
richten,  nämh'ch  auf  den,  daß  die  Arbeitshände  land- 
flüchtig werden,  und  zwar  von  Tag  zu  l  ag  mehr, 
ferner,  daß  diejenigen,  die  in  unsern  Dörfern  zurück- 
bleiben, fast  aller  technischen  Bildung  entbehren,  so 
daß  man  wohl  sagen  darf  —  es  ist  der  Großteil 
dieser  Leute  fast  unbrauchbar/'^ 

Wir  sehen  also,  w  it  F.  Engels  sagt  2) :  „Unser 
Kleinbauer  ist  vvie  jeder  Ueberrest  einer  veralteten 
Produktionsweise,  unrettbar  dem  Untergang  ver- 
fallen. Er  ist  ein  zukünftiger  Proletarier/^ 

Daß  diese  proletarisierten  Bauern  wirklich  m 
die  Stadt  gehen,  zeigt  uns  folgende  Tabelle: 

Tabelle  IX. 

Zqnahme  der  Einwohnerzahl  der  bedentendera  Städte  Bulgariens. 

Städte       1881—85      1887         1802         1900  1905~~ 

Sofia  26,248  30,421  46,ö93  67,789  82,187 
Philipopel  33,442  33,032  36,033  43,033  45,572 
Warna  24,649  25,256  28,174  34,922  37,155 
Kusse  26.867  27,194  28,121  32,712  33,552 
SliwDO  20,248  20,893  23,210  24,549  25,049 
Schumia  22,921  23,161  22,517  23,102  22,290 
Plewen  11,129  14,3(7  15.546  18,761  21,208 
Stara  sagora  15,258  16,039  17,457  19,516  20,647 
  3) 


1)  Statistische  IlDtersuchungen  über  landwirtschaftl.  Reichtum 
und  ViehbeBtände  Bulgariens  und  den  Haupta^rarländern  der  Welt, 
auf  Grund  offizieller  Daten.    Sofia  1897. 

2)  F.  Engels.  „Die  Bauernfrage  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land**; die  neue  Zeit  XIII.  Jahrgang.    Band  1.  S.  292. 

3)  Gesammelt  aus  den,  von  der  statistischen  Direktion  heraus- 
gegebenen Blättern  „Vorläufige  Erfolge  der  Volkszählung."  21.  März 
1906.  Sofia. 
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Die  lasche  Entwicklung  und  Vergrößerung  der 
Städte  erklären  lein  ökonomische  Ursachen,  die  in 
der  Flucht  von  den  Dörfern  in  dieselben,  als  Folge 
des  Niederganges  der  kleinbäuerhcheii  I-'roduktion, 
ihre  Bestätigung  finden. 

Wir  kennen  nun  die  zwei  Hauptquellen  der 
Arbeiterrekrutierung,  es  sind  dies  —  die  städtischen 
Kleinhandwerker,  der  Mittelstand  überhaupt  und  die 
Kleinbauern  —  diese  bilden  die  heutige  Arbeiter- 
klasse. Kaum  erwähnenswert  für  Bulgarien  ist  jene 
Aibeitorbezugsquelle,  die  aus  dem  Konkurrenzkampf 
(zwischen  den  Kapitalisten  selbst  hervorgeht,  aus  dem 
Kampfe,  der  die  Kapitahen  konzentriert,  die  Zahl  ^der 
'Arbeiter  jedoch  mehr  relativ  vermehrt 


3.  Die  Enstehung  u.  Entwicklung  der  Industrie. 

Der  allgemeine  Verfallprozeß,  den  wir  bis  jetzt 
beschrieben  haben,  mußte  irgendwo  eine  Auslösung 
finden.  Es  mußte  ein  Entstehungsprozeß  gesucht 
und  gefunden  werden,  ein  Ersatz  für  verloren  gC' 
gangene  Existenzmittel  Diesen  Ersatz  bot  tatsäch- 
lieh  die  Entwicklung  der  Großindustrie  in  den  Städ- 
ten. Hier  konnte  ein  sehr  großer  Teil  jener  yom  alten 
Verdienst  yertriebenen  Elemente  als  neugebildcte 
Aibtiteiklasse  Platz  finden.  Dieselben  Ursachen,  die 
den  Verfall  der  alten  Produktionsweise,  des  riand- 
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Werks  zur  Folge  hatten,  begünstigten  die  Entwick- 
lung der  modernen  kapitalistischen  Industrie. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  welche  Bedeutung 
der  Schifibarniachung  der  Donau,  sowie  der  hiröff- 
nung  der  Bahnlinie  Russe-Warna  zukommt.  Spätere 
^yerbesserungen  der  Verkehrswege  zu  Land  und  zu 
;Wasser  taten  ein  Uebriges  den  Verkehr  zu  heben, 
zu  erweitern.  Den  eminenten  Einfluß  der  weiteren 
iEnIwicklung  des  Eisenbahnwesens  haben  wir  gleich- 
falls betont  (S.  21  d,  Diss.)  und  (gestatten  uns  nur 
noch  den  Hinweis  auf  die  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
|iunderts  erfolgte  Oeffnung  der  Seehäfen  Warna  und 
Burgas. 

Alle  diese  Faktoren,  von  der  nach  der  Befreiung 
eingetretenen  Aera  des  Freihandels  unterstützt,  för- 
derten und  verstärkten  die  Einfuhr  von  europaischen, 
die  Ausfuhr  von  einheimischen  Waren.  Auch  der 
interne  Verkehr  nahm  größere  Dimensionen  an,|  der 
Innenhandel  kam  zur  Geltung,  er  erstarkte.  Dies 
führte  zunächst  zu  Anhäufungen  freien  Kapitals, 
welch  letzteres,  in  Verbindung  mit  dem  steten  An- 
gebot billiger  Arbeitskräfte,  Vor-  und  Hauptbedin- 
gung  für  die  spätere  Entwicklung  der  Industrie 
Bulgariens  war.  Nicht  weniger  trugen  hierzu  auch 
die  europäischen  Kapitahen  bei,  die  entweder  in- 
folge von  Anleihen  oder  durch  Gründung  verscTiie- 
dtner  neuer  Banken  in  Bulgarien  Eingang  fanden. 
Dadurch,  insbesondere  aber  zufolge  der  Verbiliigung 
des  Kredites  wurde  der  Unternehmungsgeist  ge- 
fördert, der  Unternehmer  unterstützt.  Es  sei  hier 
erwähnt,  daß  neben  neuen  einheimischen  auch  neu- 
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gegiündete  fremde  Banken,  namentlich  deutsche  und 
französische,  den  Geldverkehr  vermitteln  und  in 
Verbindung  mit  den  seit  Dezennien  bestehenden 
bulgarischen  Banken  (Nationalbank,  landwirtschaft- 
liche Kassen)  auch  regelten.  Außer  dieser  mittel- 
baren Beteiligung  war  es  auch  die  unmittelbare  Teil- 
nahme europäischen  Kapitals  an  der  Produktion,  die 
sich  fühlbar  machte.  Schon  jetzt  werden  S  bis  9 
Fabriken  ausschließhch  mit  fremdem  Kapital  be- 
trieben; wurden  von  diesem  gegründet. 

Vorstehende  Tabellen  I  und  II  liefern  Anhalts- 
punkte für  den  Stand  der  Industrien,  die  der  Privi- 
legien des  Gesetzes  zur  Aufmunterung  der  ein- 
heimischen Industrie  teilhaftig  waren,  derjenigen  also^ 
deren  Betriebskapital  mindestens  Fr.  25,0Ü0  betrug 
oder  die  mehr  als  20  Arbeiter  beschäftigten 

Nach  Tabelle  I  steht  Rayon  Sofia  mit  34 
Betrieben  an  erster  Stelle.  Ihre  Produktion  erreicht 
Fr.  7,715,005  gleich  23,54 o/o  der  Gesamt-1  andespro- 
duktion  an  industriellen  Erzeugnissen  (32,776,975). 
Es  folgen  Burgas,  Tirnowo,  Philipopel  und  Warna. 

Die  Hauptproduktion  des  erstgenannten  Rayons 
Jimfaßt  Nahrungs-  und  Qenuiimittel,  sowie  Getränke; 
an  zweiter  Stelle  stehen  die  Erzeugnisse  der  Minen- 
industrie.  Rayon  Burgas  verdankt  den  2ten  Rang 
)n  diesem  Wettbewerb  seiner  Textilindustrie  in 
Slivno,  ferner  den  Mühlen  von  Jamboi  und  Burgas. 
Tirnowo  folgt  mit  Erzeugnissen  der  Wollenbranche 
und  Strickerei-Artikeln  etc. 
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Tabelle  III. 


Anlagekapital  —  Gebäude  find  Maschinen. 


Art  der  Industrie  gfl^^^^^ 

Ä  n  1  d  rr(^ 

/\iiitiy  C- 

Ir  Cif\A^€\  1 
Kd.Ullcll 

o/o  : 

uurcnbc  nnui 
1,  jcu,  Deirico 

Nahrungsmittel  und 

Getränke 

56 

14,375,543.51 

46,98 

256.706.13 

Textilindustrie 

45 

6,503,526.41 

21,58 

146.745.03 

Krematische  Industrie 

6 

1,926,898  87 

6,30 

321,149.81 

Chemische  Industrie 

13 

1,338,962.25 

4,38 

102,997.10 

Minen-Industrie 

3 

774,077  52 

2,53 

258,025.44 

Leder-Industrie 

12 

655,180 

2,14 

54,598.33 

Holz  und  Möbel 

8 

589,616.55 

1,^28 

73,702.07 

Metall-Industrie 

6 

331,248.34 

1,08 

05,208  06 

Papier-Iudustrie 

1 

185,433 

0,61 

185,433 

Andere  Industrien 

4 

3,818,946  34 

12,48 

954,736.59 

Total 

154  1 

30,599,432.79 

10070 

198,697.68 

2) 

Auch  hier  entiallt  wiederum  auf  Nahrungs-  und 
GeträiiTcefabrikation  der  höchste  Betrag  Fr.  14,375,543, 
dem  sich  unmittelbar  das  Betreffnis  der  Textiimdustrie 
arschbeßt. 

Wenn  wir  das  in  den  „Recensements^^  p.  X.  ge- 
sagte berücksichtigen,  so  erklärt  sich  dies  leicht,  denn 
diese  zwei  Gruppen  umfassen  etwa  108  Betriebe 
(inbegriffen  die  Betriebe  in  Mietsgebäuden'')  d.  i.  die 
giüße  Mehrheit  der  Gesamtzahl  alier  Betriebe  (166*). 
Das  höchste  Durchschnittsbetriebskapital  aber  er- 
reicht die  letzte  Gruppe  „andere  Betriebe'^  mit 
Fr.  954;736.59  für  4  Betriebe.  Von  diesen  findet  sich 
nur  einer  in  Rayon  Sofia,  derjenige  für  Herstellung 
elektrischer  Kraft  in  Sofia,  Kap.  Fr.  3,583,563. 

Näheres  siehe  Tabelle  IV. 


1)  Hier  sind  !2  Betriebe  in  Reichsgebäuden,  nicht  einbezogen. 

2)  Recensements  des  industries  ..."  p.  X. 
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Tabelle  lY. 


Emteilung  nach  der  Höhe  des  Änlagekapitals. 


Anlagekapital  von:      gf>j,-  -^otalb^^^^^^^^^ 


bis  Fr.     2^,000.--  28  406,935.20 

25    -     50,000   29  1,070,181.45 

50    —    100,000—  29  1,983,168.52 

100   —    250,000.—  43  6,53a395.75 

250    —    500,000.---  13  4,413,433.10 

500    —    750,000.—  5  3.077,583  22 

750  tausend  —  IMill.  4  3,301,620.67 

1  Million  und  mehr  3  9,807,114.88 


1,33 
3,50 
6,48 
21,37 
14,42 
10,06 
10,79 
32,05 


Total  154  30,599,432.78 


lOOVo  1) 


Die  Betriebe  mit  Fr.  100,000—250,000  sind  vor- 
herrschend, dagegen  stehen  der  Summe  des  plazierten 
Kapitals  nach,  die  3  letzten  Betriebe  an  erster  Steile. 
Bei  diesen  allein  sind  Fr.  9,807,114.88,  somit  32o^ 
det  Betriebsgelder  überhaupt  eingestellt. 

Wtnn  wir  die  Einteilung  der  Direktion  des 
bulgarisch  statistischen  Amtes  (Recensement  des  Indu- 
stries ,  .  .  p.  X)  annehmen  und  nur  3  Gruppen  aus- 
scheiden, eine  erste  bis  Fr.  100,000,  zweite  von 
100,000  bis  500,000  und  dritte  von  mehr  alsi  300,000 
so  konstatieren  wir,  daß  nur  auf  die  letzten  12  Be- 
triebe, die  wir  dieser  Gruppe  zuzuteilen  hätten, 
Fr.  16,186,318.77  entfallen,  gleich  53o/o  des  Gesamt- 
kapitals. In  der  ersten  Gruppe  dagegen  mit  86  Be- 
trieben sind  nur  3,460,285  Fr.  plaziert,  also  ll  o^^^  des 
Anlagekapitals.  Das  bedeutet,  v^ie  auch  in  den 
Recensements  .  .  p.  XI.  erwähnt  ist,  daß  das  Grund- 
kapital der  Betriebe  im  umgekehrten  Verhältnis  zur 
Zah!  der  Betriebe  steht,  d.  h.  die  Tendenz  der  Kon- 
zentration der  Kapitalien  ist  konstatiert 


1)  aBecensementB  p.  X. 
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Und  wenn  wir  nun  eine  Vergleichung  der  durch 
den  Staat  aufgemunterten  Industrien  des  Jahres  1Q04 
mit  früheren  Daten  vornehmen  (Sakaroff  5.  62; 
Recensement  des  industries  .  .  .  p.  X.),  so  erhalten 
wir  folgendes  Bild: 

Tabelle  Y. 

Entwicklung:  der  yom  Staate  atifs:emtinterten  Industrie. 

Gegründet  bis    l^^^^    ^^^^  trat^^^^^ta.  Ma^^tfan-; 

gelegtes  Kapital 
1894  72  1795      1232      3Ö27  10,916,000 

1900  103  2961      1735      4716  19,813.000 

1904  166  4411      1738      6149  30,697,284 

Hier  zeigt  sich  schon,  wie  rasch  dieser  Teil  des 
industriellen  Fabnkbetriebes  zunimmt,  innerhalb 
'einer  Periode  von  10  Jahren  haben  sich  sowohF  die 
Änlagekapitahen  (1894  10,916,000,  1904  30,f)97,2S4) 
als  auch  die  Zahl  der  Arbeiter  (1894  3027  und  1904 
6149)  und  der  Betriebe  verdoppelt  und  verdreifacht. 

Daten  für  die  übrigen  Fabrikbetriebe,  die  der 
Begünstigung  durch  das  Gesetz  zur  Aufmunterung 
der  einheimischen  Industrie  nicht  teilhaftig  sind, 
d.  h.  derjenigen,  die  auf  weniger  als  Fr.  25,000.— 
Kapital  begründet,  weniger  als  20  Arbeiter  beschäf- 
tigen, besitzen  wir  zur  Zeit  noch  nicht  Der  (Umstand 
aber,  daß  die  industrielle  Fortentwicklung  Bulga- 
riens sich  noch  im  Anfangsstadium  befindet,  spricht 
,dafür,  daß  auch  der  mittlere  und  kleine  Betrieb  noch 
sehr  entwickelt  ist  Genaue  Angaben  hierüber  be- 
sitzen wir  noch  nicht.  7 


4.  Die  wirtschaftliche  Politik  der  Regierungen. 

„Unter  wirtschaftlicher  Politik  will  ich/'  sagt 
W.  Sombart,  ,,die  das  Wirtschaftsleben  regelnde  und 
beeinflussende  Politik  verstehen.  Unlei  Wirtschafts- 
leben den  Inbegriff  derjenigen  sozialen  Erscheinun- 
gen, die  sich  aus  der  Produktion,  Verteilung  und 
Konsumtion  der  Sachgüter  ergeben  1)/' 

Von  einer  solchen  Politik  konnte  in  den  ersten 
10  Jahren  nach  der  Befreiung  Bulgariens  tnicht  ge- 
sprochen werden.  Sie  fehlte  ganz  und  gai,  ja  wir 
können  sagen,  sie  würde  heute  noch  fehlen,  wenn 
nicht  eine  andere  Art  PoHtik  existierte,  .nämhch  die 
von  Sombart  sogenannte  Personalpolitik,  unter  der 
man  jene  Maßnahmen,  die  sich  auf  (das  Wohlergehea 
einzelner  Personen  oder  Gruppen  von  solchen  lie- 
zithen,  ohne  Rucksicht  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu 
bestimmten  Wirtschaftssystemen,  also  auch  bestim/n- 
ten  sozialen  Klassen  2),  versteht. 

Die  Ursachen  dieser  Politik  m  den  ersten  De- 
zennien unserer  Befreiung  lassen  sich  auf  einfache 
Weise  erklären.  Die  Umstände,  unter  welchen  unser 
Heimatstaat  ins  L'eben  gerufen  wurde,  waren  von 
vorneherein  durch  den  Beriinerkongreß  der  euro- 
päischen Mächte  geschaffen,  sie  waren  auch  so  wie 
so  für  ein  Land  mit  primitiven  Bedürfnissen  und 
schwacher  Produktion,  wie  das  unsrige  in  der  ersten 
Periode  des  Freihandels  war,  nötrg.  Und  die  Periode 
des  Freihandels  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die- 
jenige, die  jene  Gesellschaftsklasse,  —  die  kauf- 
männische —  schuf,  welche  ihrerseits  die  zu  dieses 


1)  u.  2)  Brauns  Archiv.  I.  S.  1. 
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Zeit  angehäuften  Kapitalien  nachher  für  die  Ent- 
fW'ickiung  der  Industrie  verwendet  hat.  Das  System 
des  Freihandels  war  es  also,  welches  die  alte  Hand- 
werkspioduktion  erschütterte  und  die  Bedingung  für 
die  Entwicklung  der  neuen  Industrie  in  Bulgarien 
/schuf. 

Dieser  Prozeß  machte  sich  zu  Anfang  nur  für 
einzelne  Handwerker  und  Kleinproduzenten  bemerk- 
end fühlbar.  Sie  Uquidierten  seufzend  und  still- 
schweigend unter  den  Hieben  der  europäischen 
JConkurrenz  den  Rest  der  Produktionsmittel,  die  bie 
noch  besaßen.  Das  war  noch  keine  allgemeine  Er- 
,scheinung,  war  noch  keine  Tagesfrage  geworden, 
weil  überhaupt  die  Handwerker  und  die  Landwirt- 
schaft noch  nicht  bei  jenem  Verfallgrade  angelaugt 
waren,  da  sie  aufhörten,  Quellen  des  Lebens  für 
den  bulgarischen  Staat  zu  sein.  Am  Ende  der  ersten 
10  Jahre  wurde  aber  die  Stimme  der  Unzufriedenheit 
allgemeiner;  Unzufriedenheit  herrschte  überall  und 
der  Staat  mußte  darauf  aufmerksam  werden.  Haupt- 
sächlich war  er  genötigt,  neue  Mittel  und  Quellen 
zm  Befriedigung  der  vermehrten  Bedürfnisse  zu  er- 
schUeßen.  ,  i 

Der  erste,  der  hievon  zu  sprechen  angefangen 
hat,  war  der  Chef  der  Volkspaitei  —  /.  E.  Qeschoff 
—  und  auf  seine  Initiative  hin,  wurde  der  erste  land- 
wirtschaftindustrielle Kongreß  1892  in  Philipopel  ein- 
berufen. Dieser  Kongreß  hat  ein  umfangreiches  Pro- 
gramm für  wirtschaftliche  Fätigkeit  in  uiiserm  Lande 
ausgearbeitet.  Dieses  Programm  wurde  im  Jahre 
1&94,  als  die  Volkspartei  die  Regierung  übernahm, 
mit  unbedeutenden  Abweichungen  Gesetz.  Nach  der 
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Meinung  des  Verfassers  1)  dieses  Programnis  mußte 
die  wirtschaftliche  Politik  Bulgariens  folgende  sein: 
„Verbesserung  unserer  Produktionsweise  und 
Eröffnung  neuer  Absatzgebiete  für  unsere  Waren  und 
Erzeugnisse/-  Und  tatsächlich  stellen  diese  Zeilen 
wörtlich  genommen,  fast  die  beste  Wirtschaftspolitik 
für  einen  Staat  dar,  wie  der  unsrige  ist. 

Leider  haben  aber  bald  der  Verfasser  und  seine 
Mitaibeiter  bewiesen,  daß  das  Gesagte  ihnen  selbst 
nicht  klar  war.  ( 

Unter  dem  Emfluß  der  allgemeinen  Klagen  der 
proletarisierten  Handwerker  und  Bauern,  die  man 
zu  jener  Zeit  überall  in  Bulgarien  zu  hören  bekam 
und  unter  derem  Druck  der  vorerwähnte  Kongreß 
einberufen  wurde,  hatten  die  bulgarischen  Staats- 
männer den  ersten  Teil  des  von  Geschoff  empfohlenen 
Programms  —  Verbesserung  unserer  Pfoduktions- 
weise  —  in  Verbesserung  durch  Viehzuchts-  and  Qe 
Werbekurse,  in  Aenderung  der  Volksschulen  in  tech- 
nische Schulen,  in  Zwangs  Vereinigung  der  Hand- 
werker und  in  Gründung  von  Sparkassen  gesucht. 
Sie  suchten  die  Ursachen  des  Handwerkverfalls  in 
Mangel  an  Organisation  und  beeilten  sich,  die  alten 
überlebten  Zünfte,  die  alten  bulgarischen  „Esnafi^^ 
mit  unbedeutenden  Abweichungen  wieder  aufzu- 
wecken, trotzdem  dieselbe  infolge  der  entwickelten 
neuen  ökonomischen  Verhältnisse  Bulgariens  ihre 
'„raiFon  d  etre*'  schon  lange  verloren  hatten  und  nür 
wenige  da  waren,  die  noch  an  ihre  MacM  glaubten. 
Indem  nicht  nur  die  Partei  2),  die  das  Gesetz  ein- 


1)  J.  E.  Geschoff  „Worte  und  Taten«  S.  178. 

2)  Bemerkung  siehe  folgende  Seite. 
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^führte  (1897)  —  etwas  sehr  charakteiisches  für  unsere 
Parteien  —  sondern  auch  die  Handwerker  selbst^ 
die  Unwirksamkeil  dieser  Maßnahmen  einsahen, 
standen  sie  demselben  deshalb,  wenn  nicht  ver- 
neinend, so  doch  mindestens  gleichgültig  gegenüber. 

Das  hat  die  später  ans  Ruder  gelangende  Re- 
gierung begriffen  und  suspendierte  das  Gesetz  im 
Jahre  1899. 

Mittelstandhandweikstheoretiker  begannen  nun 
\on  neuem  durch  die  Presse  und  in  Versammlungen 
eine  Agitation  für  das  Gesetz,  die  zur  Folge  hatte, 
daß  dasselbe  durch  eine  neue  Regierung,  (zwei 
Jahre  spätei)  mit  unbedeutenden  Abänderungen 
wieder  eingeführt  wurde.  Das  neue  Gesetz  verfolgte 
denselben  Zweck  —  den  der  Aufrechterhaltung  und 
Entwicklung  des  Handwerks  1). 

Betrachten  wir  nun  das  Gesetz  2)  in  seiner  letzten 
Redaktion  (1904)  etwas  näher. 

Wie  widerspruchsvoll  dieses  Gesetz  war,  kann 
man  damit  charakterisieren :  heute  wurde  das  Gesetz 
zur  Aufmunterung  der  Industrie  m  Bulgarien  ge- 
schaffen und,  einige  Tage  später  das  Zunftgesetz, 
das  denjenigen,  die  eine  Werkstatt,  eine  J^abrik  etc. 

2)  So  z.  ß.  Einer  der  Vertreter  dieser  Partei  erklärte:  ,ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  wir  mit  dem  gegenwärtigen  Gesetz  in 
keiner  Weise  die  Lage  des  Handwerks  verbessern  werden,  noch  ihm 
die  Wege  der  Modernisierung  ebnen.  Es  soll  dies  nur  ein  Experi- 
ment sein,  und  zwar  ein  Experiment,  das  den  Wünschen  der  Hand- 
werker entspricht,  denn  sie  bilden  sich  ein,  dass  sie  ihr  Unglück 
dem  Umstand  zu  verdanken  hätten,  dass  der  Staat  sich  nicht  um 
ihre  Zunftorganisationen  bekümmere.'*  (Tagebuch  der  IX.  ordent- 
lichen Sitzung  der  ^Narodnosabranie^'  II.  Sess  S,  367.) 

1)  Dieses  Gesetz  mit  kleinen  durch  die  stambulene  Regierung 
(1904)  angebrachte  Aenderung  existiert  heute  noch. 

2)  j^Gesetz  für  Organisation  der  Gewerbe-  und  Zunftvereine** 

1904. 


eröffnen  wollten,  mannigfache  Hindernisse  in  den 
Wtg  legte  Solche  Widersprüche  sind  im  bulgari- 
schen politischen  Leben  an  der  Tagesordnung. 

Mit  Artikel  45  wollten  die  Verlasser  des  Gesetzes 
zwangsweise  die  alte  Solidarität,  nicht  nuröer  Meister 
unter  sich,  sondern  auch  zwischen  Meistern  und 
Albeitern  aufrecht  erhalten.  Sie  konnten  aber  nicht 
mehr  soUdarisch  sein,  die  ersten  der  (verstärkten  Kon- 
kurrenz wegen,  die  zweiten,  Meister  und  Arbeiter, 
in  noch  geringerem  Maße,  weil  die  Arbeitgeber  dar- 
nach strebten,  den  Arbeitstag  zu  veriangeiA  und  die 
Arbeitslöhne  zu  erniedrigen,  mit  einem  Wort,  einen 
niöglichst  großen  Mehrwert  zu  erzielen.  Die  Arbeiter- 
interessen dagegen  waren  und  sind  den  (vorgenannte r*' 
direkt  entgegengesetzte.  Die  Arbeiter  veilangen  das 
Umgekehrte;  Herabsetzung  des  Arbeitstages,  Stei- 
gerung des  Lohnes  u.a.m.  Alles  Forderungen,  die 
den  Interessen  der  Meister  direkt  entgegenstehen. 

Nach  Art.  43  sollten  Gesellen  und'  Meister  4o^ 
ihres  jährlichen  Einkommens  in  die  Zunftkasse'  ab- 
liefern, wtr  aber  die  bulgarischen  Verhältx^isse  nur 
wenig  kennt,  weiß  wie  wenig  diefOesellen  im  .Stande 
sind,  dieser  ^Vorschrift  nachzukommen  und  auch  aer 
Kieinhandwerker,  der  kaum  seine  Existenz  fristet, 
wird  derselben  kaum  Folge  leisten  können. 

Hieraus  geht  nun  klar  hervor,  für^wen  -  das  Gesetz 
ins  Leben  gerufen  wurde,  nämlich  für  die  Großge- 
werbetreibenden und  Industriellen.  Mittelst  einer 
ganzen  Reihe  von  Artikeln  —  16,  21,  22,  23,  2S,  29, 
68  —  versichert  das  Gesetz  den  Letzteren  der  Ar- 
beiter dadurch,  daß  es  diese  zu  ziemlich  hohen  Bei- 
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tiägen  und  Verpflichtungen  gegenüber  der  Zunft- 
kasse bezw.  der  Zunftregierung  zwingen  vvill,  ohne 
ihnen  anderseits  das  Recht  einzuräumen,  an  Leitung 
und  Verwaltung  mitzuwirken. 

Art  21  lautet:  Wenn  ein  Lehrüng  seinem  Meister 
davonläuft,  so  werden  die  Eltern  oder  der  Vormund 
durch  die  Zunftverwaltung  vorgeladen  und  aufge- 
fordert, den  Flüchtling  unverzügUch  zurück  zu 
schicken,  falls  sie  sich  dieser  Aufforderung  nicht 
unterziehen,  so  werden  sie  für  entstandenen  Schaden 
veranl wortlich  gemacht.  Aehiiliclie  Bestimmungen 
^mhalten  die  Art.  r22,  23,  28,  33. 

Für  die  Meister  selbst  aber  war  das  iGesetz  nicht 
absurd,  sondern  wir  haben  es  hier  ^it  *planmäßiger 
Arbeit  zu  tun,  die  die  Interessen  emcr  bestnumten 
Gesellschaftsklasse  schützt,  nämlich  der  iCapita listen. 
Diese  waren  sich  schon  damals  ihrer  Interessen  be- 
wußt und  haben  sich  redlich  Mühe  gegeben,  recht- 
zeitig der  Arbeiterklasse  den  Weg  zu  verlegen,  (als 
sie  das  zünftlerische  Gesetz  und  später  andere  tioch 
ins  Leben  riefen.  Diese  Gesetze  beschränkten  die 
freie  Handlungsweise  der  Arbeiterklasse  völlig  und 
lieferten  dieselbe  den  Industriellen  und  den  Meistern 
vollständig  aus.  Sie  verhinderten  die  Arbeiter,  sich 
zu  eigenen  Schutz-  und  Kampforganisationen  zu  ver- 
einigen und  zwangen  sie,  Zunftoiganisaüonen  bei- 
zutreten und  bedeutende  Beiträge  für  irgendwelche 
>vohltätige  Zwecke,  für  Verehrung  der  Zunftheiligen 
und  anderem  mehr,  das  nur  die  Lachlust 'der  Arbeiter 
wecken  konnte,  zu  leisten. 

Diese  Meinung  bestätigt  einer  der  Vertreter  der 
y Olkspartei  in  „Naiodno  Sabrame'',  der  klipp  und 
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ikiar  sagte:  „Die  Volksvertreter  sind  sehr  für  die 
.Handwerker  besorgt  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß 
sie  das  letzte  Jahr  dem  Zunftgesetz  beistmmiten; 
Volksvertretertum  und  Regierung  haben  den  Hand- 
werksmeistern die  MögUchkeit  m  die  Hand  gegeben, 
mit  Leichtigkeit  billige  Arbeiter  zu  gewinnen  und  zu 
behalten,  trotz  schiechter  Verköstigung  und  nocii 
schlechterer  Bezahlung.  Wir  haben  eine  Art  Tyran- 
nei gegenüber  Kindern,  die  bei  solchen  Meistern 
\Iernen  werden,  geschaffen  1). 

Das  Gesetz  blieb  toter  Buchstabe  bis  in  die 
jüngste  Zeit.  Die  Stambulow-Regierung  (1903—08), 
die  in  der  ersten  Periode  ihrer  Wirksamkeit  bemüht 
war,  die  Interessen  der  neugebildeten  Handels-  und 
Kapitahstenklasse  zu  schützen  und  dabei  sich  als 
kWohltäter  der  Arbeiter  aufspielte,  setzte  die  alte  un- 
,klare  und  zweideutige  Politik  fort.  Sie  streute  weiter 
Sand  in  oie  Augen  des  Volkes;  vom  Moment  an 
aber,  da  sie  gefestigt  war  und  sich  stark  lühlte, 
öffnete  sie  die  Karten  und  betrat  ohne  ümwege  'den 
^W>g  schroffer,  gerader  Politik,  deren  eiste  Arbeit 
war,  das  Zunftgesetz  mit  allen  seinen  Widersprüchen 
und  seinem  Unsinn  anzuwenden, 

Jn  ganz  Bulgarien  nahmen  die  Proteste  ihren 
Anfang,  Arbeiter-Meetings  wurden  an  allen  Ecken 
des  Landes  veranstaltet,  mit  einem  Wort,  es  ent- 
brannte ein  heftiger  Kampf  gegen  das  Zunftgesetz 

6000  Arbeiter  haben  eine  Petition  unterschrieben, 
die  der  Volksversammlung   vorgelegt  wurde  und 

1)  ^Nowo  Wreme^^  II  J.  10.  ß.  „Zuuftgesetz^ 
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mittelst  welcher  sie  die  Beseitigung  des  Zunftgesetzes 
fund  die  Schaffung  aibeiterfreundlicher  Institutionen 
verlangten  Dieses  Verlangen  ist  ein  frommer  Wimsch 
der  Arbeiter  geblieben. 

Wohl  sind  andere  Mittel  zur  Rettung  des  Hand- 
werks seitens  der  Regierungen  versucht  worden.  Es 
wurden  z.  B.  da  und  dort  Handwerkerschulen  ge- 
grimdet,  reisende  Lehrer  und  Meister  angestellt. 
Aber  all  diese  Versuche  blieben  schon  in  den  An- 
fangssiadicn  stecken,  die  Schulen  gmgen  ein,  die 
^Bemühungen  der  Lehrer  erlahmten.  Verschiedene 
Ausstellungen  emheimischer  Han^^werksprodukte 
hatten  ebensowenig  den  erhofften  Erfolg,  indem 
durch  sie  nicht  den  schwächern  und  nachgerade 
untergehenden  Meistern,  sondern  den  stärkern  und 
Selbständigen  geholfen  wurde,  sich  empor  zu  arbeiten. 

Undeutiiche  und  reaktionäre  Politik  führte  die 
Regierung  auch  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung 
gegenüber.  Statt  die  gesellschafthche  Teilung  der 
Arbeit  zu  fordern  und  das  Dorf  von  der,  Stadt,  d.  h. 
die  Landwirtschaft  von  der  Industrie  zu  trennen  und 
für  oie  Entwicklung  der  letzteren  mehr  besorgt  zu 
sein,  was  die  Möglichkeit  geboten  hätte,  den  von 
der  alten  Produktionsweise  vertriebenen  Elementen 
Nahrung  und  Arbeit  zu  verschaffen,  bemühten  sie 
sich,  die  alte  Autorität  des  Landes  aufrecht  zu!  er- 
halten, den  Prozeß  des  Untergangs,  und  wir  vv^erden 
sagen,  den  der  Entwicklung  —  zu  verhindern.  Die 
Regierungen  gingen  so  weit,  die  „Homestead^'  (Fa- 
imiliengüter)  einzuführen,  wodurch  sie  sich  der  Pro- 
duktionsmittel der  untergehenden  Bauernsaiue  ver- 
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gichern  wollten,  doch  diese  gehörten  den  letzteiti 
schon  längst  nicht  mehr,  sondern  den  Wucheiern 
und  Dorf -Schenkwirten. 

In  den  Programmen  fast  aller  bürgerlichen  Par- 
jleien  stand  die  Forderung:  Schaffung  von  Vereinen 
und  kooperativen  Gesellschaften  in  den  Dörfern,  als 
Mittel  zu  demselben  Zweck.  Und  tatsächlich,  eine 
wirkliche  Vereinigung  der  Besitzer  der  Grundslücke, 
der  Arbeit  und  der  Produktionsmittel  --  aber  nicht 
der  Art,  wie  sie  unsere  Politiker  wollten, 'zu  .Raif eisen- 
Sparkassen  u.  a.  m.  —  würden  eine  starke  Entwicklung 
in  der  Produktion  herbeigeführt  haben.  Man  hatte 
einen  guten  Teil  der  Bauern-Proletarisierung  um- 
gehen können,  ihre  Lage  aber  als  Kleinproduzenten, 
die  Psychologie,  der  Mangel  an  Vertrauen  über- 
haupt, der  Konversativismus  und  die  ZurückgebHeben- 
iheit  unserer  Bauern  gestattete  ihnen  nicht,  von  sich 
aus  den  Nutzen  solcher  Vereinigungen  einzusehen 
und  so  sind  sie  bis  heute  noch  nicht  durchgeführt. 

Ein  anderes  Hilfsmittel,  zu  dem  man  zur  Hebung! 
jies  Bauernstandes  griff,  das  in  Bulgarien  sehr  ver- 
breitet war,  bestand  in  der  Beschaffung  billigm 
Kredites.  Dieser  konnte  aber  nur  für  kurze  Zeit  'den 
Untergang  eines  Teiles  der  Bauern  verhindern.  Die 
bulgarischen  Finanzleute  erkannten  sehr  bald  die 
Ursachen  der  Schwäche  unserer  Banken  und  be- 
schränkten die  Operationen  sowohl  der  bulgarischen 
Nationalbank,  als  auch  der  landwirtschaftlich  ^.n 
Kassen  (jetzt  Banken).  Den  billigen  Kredit  konnte 
nur  .derjenige  noch  genießen,  der  größere  Sicher- 
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heit  (botl),  und  diese  waren  meist  mittlere  oder 
größere  ILandwirte.  Somit  hat  der  billige  Kredit  nicht 
die  Entwicklung  der  kleinern  Landwirte,  was  sein 
Zweck  ifwar,  sondern  die  größeren  Grundbesitzer 
unterstützt  Die  Raifeisenkassen  sind  nach  kurzer 
Existenz  zu  Grunde  gegangen  2). 

Zu  den  Maßnahmen,  die  seitens  der  Regierung 
behufs  Unterstützung  der  Entwicklung  der  Groß- 
industrie ergriffen  wurden,  haben  wir  nichts  beson- 
deres zu  bemerken.  Das  bereits  mehrfach  erwähnte 
Gesetz  „zur  Aufmunterung  dieser  Industrie^^  wurde 
seit  1894  durchgeführt  und  förderte  denn  auch  die 
einheimische  Industrie  in  hohem  Maße.  Es  läßt  die 
Rohmaterialien  der  unter  das  Gesetz  fallenden  Be- 
triebe zollfrei  zu;  befreit  die  Industrieilen  von  Ge- 
bühren und  Steuern  bei  der  Beglaubigung  verschie- 
dener Dokumente,  bei  der  Gründung  und  Eröffnung 
der  Fabriken.  Diese  Privilegien  werden  auch  Aus- 
ländern, die  in  Bulgarien  Fabriken  gründen  wollen, 
gewählt.  Das  Gesetz  reduziert  ferner  die  Transport- 
kcsten  der  Rohmaterialien  auf  den  bulgarischen 
Staatseisenbahnen  um  35o,/o.  So  hat  dasselbe  tatsäch- 

1)  Die  bulgarische  Nationalbank  kam  schon  sehr  wenig  in 
Frage,  weil  klar  aus  den  Art.  6  u  7  des  Gesetzes,  von  1885  „be~ 
treffend  die  Errichtung  der  bulgarischen  Nationalbank"  hervorging, 
dass  sie  in  der  Hauptsache  für  Kaufleute  und  Industrielle  geschaffen 
wurde.   (Siehe  Ekimoff  S.  95.) 

Was  die  Landwirtschaftliche  Bank  anbelangt,  die  uns  in 
diesem  Falle  am  meisten  interessiert,  so  bestätigt  ein  Vergleich  des 
Gesetzes  vom  27.  Februar  1897  „zur  Abänderung  und  Ergänzung 
des  Gesetzes  betreffend  die  landwirtschaftl.  Kassen"  (siehe  Ekimoff 
S.  61)  dass  damals  für  Darlehen  bis  zu  600  Fr.  ein  Bärge,  und 
Dach  dem  Gesetz  von  1905  ^betreffend  die  bulg  landwirtscliaftl. 
Bank*  Art.  5  „deren  mindestens  3  verlangt  wurden.^ 

2)  J.  Ekimoff  S.  35;  die  man  nun  von  neuem  einzuführen 
versucht 
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lieh  etwas  zur  Entwicklung  der  einheimischen  Indu- 
stiie  beigetragen,  was  auch  aus  Tabelle  iV  desl  vor- 
angehenden Kapitels  ersichthch  ist.  Auch  direkt  hat 
der  Staat  die  einheimische  Industrie  zu  unterstützen 
versucht.  So  verfügte  im  Jahre  1889  das  Kriegs- 
ministeiium  die  obligatorische  Verwendung  ein- 
feeimiecher  Stoffe  zur  Bekleidung  der  Armee.  Im 
Jahre  1897  wurde  ein  Gesetz  votiert,  welches  die- 
sielbe  VerpfHchtung  den  Beamten  auferlegte,  das- 
selbe hatte  indessen  keinen  Erfolg. 

Jn  Bezug  auf  die  auswärtige  wirtschaftliche  Poli- 
tik ist  kaum  etwas  besseres  zu  sagen.  Die'  Schutz- 
systeme der  letzten  Jahre,  die  unsere  Regierungen 
durchfühlten,  boten  im  Jahre  1907  gewisse  Vorteile, 
iirnuerhin  zweifelhafte  für  die  bulgarische  Industrie. 
Den  Nutzen  daraus  wird  die  junge  bulgarische  Indu- 
strie, für  welche  in  letzter  Zeit  alles  geopfert  wurde, 
'auf  Rechnung  der  Arbeiterklasse  genießen.  Die 
letztere  bringt  in  dieser  Beziehung  schon  sowieso 
die  größten  Opfer.  Infolge  erhöhter  Zölle  für  die 
Lebensmittel  und  Vermehrung  der  Staatsmonopole 
haben  die  indirekten  Steuern  die  direkten  bereits 
überstiegen  1). 

Das  was  aber  unsere  Staatsmänner  weder  tun 
wollten,  noch  konnten,  barg  das  Leben  selbst  !in  sich. 
Trotz  allen  ihren  Bemühungen  ging  das  Mandweik 
^unter,  der  Kleinbetrieb  der  Landwirtschaft  ebenfalls, 
doch  langsamer;  die  Kapitalien  konzentrierten  sich, 
die  Industrie  erblühte;  die  Kapitalisten  setzten  sich 
in  den  Vordergrund  und  das  Proletariat  begab  sich 


1)  J.  Drenkolf.    „Die  Steuerverhältnisse  in  Bulgarien  S.  78. 
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auf  seinen  Posten;  sie  begannen  den  Kampf  und 
wir  werden  sehen  —  welch  ein  Kämpf  diesf  war, 


IIL  Teil. 

Die  Arbeiterfrage  in  Balgarien. 

1.  Zahl  und  Lage  der  Arbeiterklasse. 

Der  Prozeß,  den  wir  beschrieben  haben,  dauerte 
fort  und  vernichtete  nach  und  nach  die  alten  ge- 
sellschäitiichen  Verhältnisse,  das  alte  idyllische  bul- 
garische Leben.  ; 

Rasch  und  sicher  ging  die  Proletarisieruiig  der 
Bauern  und  der  Handwerker  vor  sich.  Die  ncuge- 
'gründeten  Werkstätten  und  Fabriken  fanden  zu  jeder 
Zeit,  zwar  vorerst  nicht  geübte  und  fähige,  dafür 
aber  sehr  billige  Arbeitskräfte.  Ja  es  genügten  die 
^entstandenen  Betriebe  nicht  einmal,  um  alle,  infolge 
des  Niederganges  der  alten  Produktionsweise  von 
der  Arbeit  vertriebenen  Elemente  aufzunehmen.  So 
entstand  das  erste  Kontingent  Arbeitsloser;  andere, 
denen  ihre  frühere,  Lage  als  selbständige  Produzenten 
und  überlieferte  Psychologie  und  Tradition  nicht  ge- 
stattete, sich  gleich  für  schwere  Fabrikarbeit  her- 
zugeben, vermehrten  ihre  Zahl.  Diese  wandten  sich 
nun  Verdienst  und  Anstellung  suchend  dem  neuge- 
gründeten Staatswesen  zu,  das  damals  glücklicher- 
weise noch  in  der  Lage  war,  Arbeitskräfte  in^  seine 
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Dienste  zu  nehmen.  Ein  großer  Teil  dieser  Leute 
fand  so  Beschäftigung;  sobald  aber  alle  i-^iätze  be- 
setzt waren,  erhielten  wir  jenes  für  das  bulgarische 
'Leben  spezifische,  deklassierte  Element,  das  von 
jemand  mit  Recht  „amtliches  Proletariat^*  benannt 
wuide.  Dasselbe  war  im  Grunde  genommen  nichts^ 
anderes,  als  das  von  Marx  so  zutreffend'  als(  „Lum- 
penproletariat^' bezeichnete.  Es  fiiUte  die  Klubs  der 
bulgarischen  Parteien,  besonders  derjenigen,  die 
sich  zur  Macht  aufzuschwingen  schienen.  Es  er- 
wartete mit  Ungeduld  den  Weggang  einer  Regierung 
und  das  Kommen  einer  neuen,  von  der  ^eine  pheder 
Amt  und  Verdienst  zu  erhaschen  hofften.  Natürlicher- 
weise wurden  diese  Leute  von  der  respektiven  Partei 
unterstützt,  welch  letztere  alle  Mittel  anwandte,  selbst 
die  größten,  um  bei  den  Wahlen  mit  Hülfe  der 
Stimmen  dieser  Proletarier  ans  Ruder  zu  kommen. 
So  kam  mit  der  Zeit  eine  Korruption  in  das  bulgarische 
pohtische  Leben,  wie  kaum  eine  ähnliche  m  einem 
andern  konstitutionellen  Staate  der  Erde  existiert. 

Keine  neue  Regierung  war  natürUch  im  Stande, 
alle  ihre  Anhänger  mit  Stellen  zu  versorgen,  ent- 
täuschte Reste  derselben  schlugen  sich  stets  wieder 
zu  der  in  den  Vordergrund  tretenden,  vermutlich 
nachfolgenden  Reg.  Partei. 

Dieses  Proletariat  wuchs  von  Tag  zu  lag  und 
spielt  heute  die  wichtigste,  fast  könnte  man  sagen, 
die  einzig  maßgebende  Rolle  im  Leben  der  bul- 
garischen bürgerHchen  Parteien. 

Ein  anderer  Teil  entlich  fand  Arbeit,  d.  h.  'bildete 
die  Arbeiterbezugsquelle  für  das  modernisierte  Hand- 
werk und  für  die  Hausindustrie. 
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Daten  für  die  Qesamtarbeitcrzahl  Bulgariens 
sind  zwar  vorhanden,  eine  Qegenübersiellung  solcher 
jedoch  ist,  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  (Erschwert. 
Die  drei  Statistiken,  die  wir  von  1888,*;1893  .und  1900 
besitzen,  gehen  nicht  von  ein  und  demselben  prin- 
cipium  divisionis  aus.  Die  Zählungen  von  18S8  und 
1893  teilen  die  Gewerbetreibenden  ni  Selbständige 
.und  Unselbständige,  dagegen  unterscheidet  die  Zäh- 
lung von  1900,  wie  schon  früher  gesagt:  1.  Selb- 
ständige, 2.  Gehilfen  und  Beamte,  3.  Arbeiter.  Wir 
wollen  versuchen,  vergleichende  Ziffern  zu  liefern 
durch  Zusammenzug  der  Gruppen  Gehilfen  und 
Beamte  einerseits  und  Arbeiter  anderseits.  Auf  diese 
.Weise  gelangen  wir  zu  nachstehenden  Resultaten: 

Tabelle  I, 

Zahl  der  Arbeiter  der  wichtigeren  Berufe  i.  i.  1888.  i) 

Beruf  Männer    Frauen  Total 


Landwirtschaft 

Minen  und  Mineralien 

Industrie 

Transport 

Handel 

Heer 

Administration  en 
Die  von  Renten,  Pensionen  j 
u  dergl.  lebenden  ) 
-Hausarbeit 

Unproduktive  und  unbestimmt 


104,37-^  6 17,410  715,458 

15  6 

16,792  66.221  88,013 

979  7,744  8,723 

6,994  3  S426  39,420 

156  891  1,047 

1,398  13,638  15.036 

491  4.947  5,038 

243  1,783  2.026 

4,062  12,275  16,337 

4.370  36,411  40,781 


Total       139,748    806,351  946,099 

Die  Einteilung  in  11  Berufe  (Tabellen  I  und  II) 
iialim  ich  selbst  vor,  die  Tabelien  der  Volkszählung 
1900  zum  Muster  nehmend.  Analog  derselben  redu- 
zieite  ich  die  40  Berufe  der  Volkszählungs-Statistik 
1888  und  die  54  derjenigen  von  1893. 


1)  Resultats  generaux  du  Recensement  de  la  population  dans 
ia  principaute  de  Bulgarie  1888  p.  64. 
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Tabelle  II. 


Zahl  der  Arbeiter  nach  Berufen  vor  1893. 

Berufe 

Männer 

Frauen 

TT    J.  1 

1  otal 

T /».n  (1  wir  t>,r}i  A.f  t 

891,088 

TWinpn  nnd  Üi/Tinpra.li pn 

184- 

666 

Industrie 

24,192 

83,563 

107.755 

Transport 

1,966 

11,266 

13,232 

Handel 

9,713 

84,756 

44,469 

Herr 

1,127 

6,041 

7,168 

Administration 

1,306 

10,707 

12,013 

Die  von  Renten,  Pensionen  j 

2,117 

12,853 

14,970 

und  dergl.  lebenden  ( 

746 

3,306 

4,052 

Hausarbeit 

8,120 

16,650 

24,770 

Unproduktive  und  unbestimmt 

6,853 

36,681 

43,534 

Total      292,440    871.277  1,163,717 

Der  Zählung  von  1888  entnehmen  wir  als  üe- 
samlzahl  „Unselbständiger^*  die  Ziffer  Q46,Ü99,  da- 
von entfallen  auf  Männer  139,748,  auf  Frauen  806,350. 
Irn  Jahre  1893  beträgt  die  korrespondierende  Total- 
zahl 1,163,717,  wovon  Männer  292,440,  Frauen  871,297 
und  1900       1,326,605  (559,555  M.,  767,100  F). 

Iiier  finden  wir  zum  ersten  Mal  die  Zahl  der 
eigentlichen  Arbeiter  ausgeschieden.  Diese  beträgt 
217,685  im  Total,  davon  182,530  Männer  und  35,153 
Frauen.  L  [ 

Das  höchste  Kontingent  und  zwar  in  allen  drei 
Statistiken  steilen  die  landwirtschaftlichen  Arbeiter, 
(folgen  diejenigen  der  Industrien,  in  dritter  Linie'  die 
im  Handel  beschäftigten  Leute  der  Arbeiterklasse  etc. 
pie  unter  dem  Titel  „Heer*^  aufgeführten  dürften 
eher  den  unproduktiven  Schichten  zugezählt  werden, 
ein  Vergleich  mit  irgend  einer  produktiven  Profession 
scheint  uns  unangebracht.  Eine  ganz  hervorragende 
Stelle  nimmt  zweifellos  die  Zahl  der  mit  Hausarbeit 
beschäftigten  Arbeiter  ein  (1888  —  16,000;  1893  — 


1)  „Resultats  generaux  du  Recensement  .  .  .  .     1888  p.  80. 
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54,000;  1900  —  27,000)  und  zwar  handelt  es  teich 
hier  mehr  um  Frauen  als  wn  Männer.  Hierherl  ge- 
hören eben  auch  die  Dienstmädchen. 

Tabelle  III. 
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Diese  Tabellen  bestätigen  auch  die  früher  er- 
örterte Frage,  das  sog.  „amtliche  Proletariat"  be- 


treffend,  bezw.  die  Vertreter  uubcstiiiiniter  Profes- 
sionen, Ihre  Zahl  betrug  im  Jahre  1888  —  40,781 ; 
im  Jahre  1893  —  43,537  und  1900  ^  66,802. 

Eine  weitere  aligemenie  Berufs-  und  Volkszäh- 
lung hat  im  Jahre  1905  stattgefunden,  deren  Resul- 
tate sind  aber,  leider,  heute  noch  nicht  veröffentlicht 
Von  besonderer  Wichtigkeit  dagegen  ist  für  uns 
enie  partielle  Zählung,  die  Industriezahlung  von  1904, 
welche  die  schon  mehrmals  genannten,  unter  das 
Gesetz  zur  Aufmunterung  der  einheimischen  Indu- 
strie fallenden  Betriebe  umfaßte 

  Tabelle  lY.  1)_ 

\r.A..ci*.;^  Zahl  der    Zahl  der  Arbeiter      o/  Durchschnitt 
Art  der  Industrie  Betriebe  Männer  Frauen  Total         jed.  Betriebs 


Textilindustrie 

5i 

1178 

1565 

2744 

44,61 

54 

Minen 

,H 

1347 

1347 

21,91 

449 

Nahrung  u.  Getränke 

57 

877 

1C6 

983 

15,99 

17 

Metall-Industrie 

8 

238 

288 

3,87 

30 

Leder-Industrie 

13 

237 

237 

3,85 

18 

Chemische  ludustrie 

15 

128 

65 

193 

3,14 

13 

Holz  und  Möbel 

8 

185 

185 

3,01 

23 

Ziegeleien 

6 

170 

170 

2,76 

28 

Papier 

1 

20 

2 

22 

0,36 

22 

Andere 

4 

31 

31 

0,50 

8 

Total 

166 

4411 

1738 

6149 

10070 

37 

Die  hier  sich  ergebende  Totaizahi  von  6149 
(4ljii  Männer,  1734  Frauen)  bezeichnet  nur  Arbeiter, 
dje  Allgesteliten  in  diesen  Betrieben  incL  die  Eigen- 
tümer derselben  erhöhen  diese  Ziffern  um  877,  so 
ddß  in  Wirklichkeit  7026  Personen  in  den  staatlich 
aufgemunterten  Betrieben  beschäftigt  sind.  Auf  die 
Textilindustrie  entfallen  2,743  Arbeiter,  der  größte 
Prozentsatz,  dann  folgen  diejenigen  der  Mineu- 
industiie  u.s.  w. 


1)  »Recensement  des  Industries  encourages  par  PEtat**;  1904. 
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Betrachten  !wir  nun  die  Lage  der  Arbeiter 
unserer  so  rasch  sich  entwiclcelnden  Industrien. 
Sie  war  im  allgemeinen  ähnhch  derjenigen  der 
westeuropäischen  Arbeiterklassen  in  der  Periode 
der  ersten  Anhäufung  der  Kapitalien,  welche  Periode 
in  Bulgarien  noch  heute  fortdauert.  Es  ist  diese  Ent- 
wicklungsstufe der  Völker  eine  der  schwierigsten  und 
einschneidendsten,  weil  geschwängert  vom  Kapitalis- 
mus sie  sich  um  etvv^as  neues  quält,  das  bis  heuie 
auf  der  Erde  noch  nie  existierte  —  ^le  Arbeiterklasse 
und  mit  ihr,  ihr  Ideal  zu  gebären.  Iii!  Bülgarieii  war 
dieser  Vorgang  besonders  schwierig,  zwar  waren 
günstige  Bedingungen  für  die  Entwicklung  des 
KapitaUsmus  von  Anfang  an  geschaffen,  das  Kapital 
beherrschte  in  kurzer  Zeit  fast  alle  Produktionszweige, 
die  kleinen  Produzenten  und  die  Bauern  proletari- 
sierteh  sich  massenhaft;  eine  Stagnation  ini  Klein- 
geweibc  trat  ein  und  große  Mengen  Arbeitskräfte 
wurden  überflüssig.  Einem  Echo  gleich  gingen  volle 
^0  Jahre  lang  von  Mund  zu  Mund  iSeufzer  und 
Stöhnen  über  den  Druck  der  Gegenwart  und  in 
aller  Geist  lebte  die  Erinnerung  an  die  gute  alte 
Zeil  fort  Hunger,  und  in  dessen  Folge,  Diebstähle 
und  Verbrechen  nahmen  überhand,  die  Prostitution 
kam,  als  treueste  Begleiterin  des  Kapitahsmus,  in 
Verbindung  mit  den  drei  erstgenannten.  Nicht  selten 
waren  die  Fälle,  daß  ganze  FamiUen  verhungerten 
und  untergingen.  Die  unter  solchen  Umständen  gröb- 
lich von  der  alten  Produktionsweise  Verliicoencn 
waren  um  jeden  Preis  und  zu  den  durftigstenf  Be- 
dingungen einverstanden,  zur  neuen  Richtung  über- 
zugehen. 


—  6Ö  ^ 


Hier  beginnt  jene  zweite  Entwicklungsstufe  des 
Kapitalismus,  bestrebt  —  mit  Staaisiaacht  und 
Zwangsgesetzen  —  die  Arbeit  in  den  Fabriken  zu 
ordnen  und  zu  disziplinieren.  Blagoeff  zitiert  in 
i^seinem  Buch  „Sozialismus  und  Arbeiterfr/^  aus  der 
Arbeiterzeitung  ganze  Mengen  von  Beispielen  aus 
dem  bulgarischen  Fabrikleben;  hier  einige  der- 
selben 1). 

„Herr  P.  (Bojadjieff  begnügt  sich  nicht  damit, 
daß  die  Arbeiter  für  ihn  von  Morgens  früh/  bis 
Abends  spät 'arbeiten,  sondern  er  läßt  siciauch  an 
!  eien.igtn  Holz  spalten  und  andere  Hausarbei- 
ten, welche  im  Arbeitsvertrag  nicht  erwähnt  sind, 
verrichten.  1  un  sie  dies  nicht,  so  werden  sie 
mißhandelt  und  entlassen.  So  behandelte  er 
W.  Hristoff  und  P.  T.,  die  er,  [als  sie  im  Geschäft 
ihre  Schuhe  reinigten,  in  sein  Haus  zurück  gehen 
hieß,  um  Holz  zu  spalten.  Da  sie  diesem  iBe- 
fehle  nicht  Folge  leisteten,  entließ  er  sie  am 
folgenden  Morgen  —  unter  Schlägen  und  Miß- 
handlung —  ohne  Bezahlung,  ja,  als  nach  emigen 
Tagen  dieselben  Arbeiter  ihre  Werkzeuge  rekla- 
mierten und  Abrechnung  verlangten,  gab  er 
ihnen  nicht  nur  nichts,  sondern  er  vertrieb  sie 
mit  Schlägen/^ 

Aus  M.  44  der  Arbeiterzeitung  zitiert  er  folgendes 
Beispiel : 

„Unter  den  Arbeitern  des  Herrn  P.  Phili- 
powskj  arbeitete  der  ,achtzehiijälirige  W.  Ni. 
Vieler  Ursachen  halber  war  ein  weiteres  Ver- 


1)  Arbeiterzeitung  Nr.  14  und  Blagoeff  S.  154. 
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bleiben  des  M.  bei  diesem  Fabrikherrn  unmög- 
lich geworden,  er  war  gezwungen,  anderswo 
Anstellung  zu  suchen.  Philipowskj  war  aber 
nicht  Willens,  sein  Opfer  unbehelligt  ziehen  zu 
lassen  und  als  M.  am  18.  des  Mts.  sich  verab- 
schieden wollte,  ergriff  ihn  sein  Chef,  zerbrach 
zuschlagend  einen  Stock  auf  ihm,  band  ihn,  an 
Händen  und  Füßen  gefesselt,  an  eine  Säule  und 
zog  ihm,  zu  größerem  Gaudium,  Hosen  und 
Unterhosen  herunter.  Also  ließ  er  ihn  stehen, 
bis  nach  einer  halben  Stunde  die  auf  das  Ge- 
schrei des  M.  sich  ansammeliide  Menge  den 
derart  Mißbandelten  befreite 

Solche  Verhältnisse  und  Zahlungsarten  waren  in 
unserem  Arbeiterleben  nicht  selten,  Blagoeff  zittiert 
durch  mehr  als  20  Seiten  hindurch  ähnUche  Beispiele 

Nachfolgendes  zeigt,  daß  solche  Unge^^echtig- 
keiten  und  Willkürlichkeiten  nicht  nur  in  Privatwer- 
slaiten,  sondern  auch  in  staatlichen  Betrieben  vor- 
kamen 

„Major  Neidenoff  hatte  Regiemeute  für  die 
Handhabung  der  Innern  Ordnung  des  Arsenals 
ausgearbeitet  In  diesen  Reglementen,  zwischen 
Strafen  und  andern  Willküriichkeiten  bestimmte 
er  folgendes:  Kein  Arbeiter  des  Arsenals  kann 
Mitglied  eines  Vereins  werden  ohne  Einwilligung 
seines  Vorgesetzten;  wer  dieser  Regel  nicht 
nachlebt,  wird  ohne  Kündigung  entlassen  (Art 
35)  Die  Arsenalarbeiter  haben  kein  Recht,  an 
irgend  einer  Versammlung  oder  Sitzung,  an 
Protesten,  Demonstrationen  politischen  Charak- 


—  Os- 


lers, wo  und  wie  solche  auch  sein  mögen,  teilzu- 
nehmen, wer  diese  Regel  nicht  achtet,  wird  eben- 
falls ohne  Kündigung  entlassen  (Art  3ö) 

„So  nimmt  Major  Neidenoff  den  Arbeitern  mit 
einem  Federstrich  ihre  wichtigsten  Rechte,  die  das 
allgemeine  Landesgesetz  —  die  Konstitution  —  ga- 
rantiert Wer  von  diesen  Rechten  Gebrauch  machen 
will,  w^ird  aufs  Pflaster  geworfen  Das  ist  ein  Faktum, 
das  augenfäliig  zeigt,  daß  die  Lage  der  Arbeiter  in 
Staatsbetrieben  nicht  im  geringsten  besser  war,  als 
diejenige  ihrer  Brüder  in  Privatbetrieben  1)/' 

Noch  heute  existiert  in  der  Arbeiterzeitung  und 
in  andern  sozialistischen  Organen  die  Rubrik  „vom 
Aibeitsfelde",  in  der  fast  jeden  Tag  ähnliche  Bei- 
spiele zu  lesen  sind 

Ein  solches  Beißpiel  moderner  Richtung,  das 
gleichzeitig  die  Lage  und  die  Löhne  der  Arbeiter- 
klasse: bespricht,  ist  folgendes. 

„In  der  Seidenfabrik  zu  Stanimaka  arbeiten 
120  Mädchen,  meist  minderjährige  Sie  werden 
f  je  nach  der  Arbeit,  die  sie  verrichten,  in,  aclit 
Kategorien  eingeteilt  (folgen  die  Kategorien) 
Die  Höhe  des  Taglohnes  derselben  beginnt  mit 
20  und  steigt  bis  75  Cts  ;  ein  ^Maschinist  der- 
selben Fabrik,  zugleich  Heizer,  erhält  Fr  60. — 
monatlich;  ein  Ausläufer  Fr  40.—.  Vorerwähn- 
ten Lohnansätzen  von  20—30  Cts.  —  oft  un- 
regelmäßig bezahlt  —  gegenüber,  steht  eine 
Arbeitszeit  von  13 — 14  Stunden  täglich,  die  in 


1)  Arbeiterzeitung  Nr.  27;  Blagoeff  S.  163. 
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beständiger  Nässe,  d.  h.  die  Hände  immer  im 
Wasser,  geleistet  werden  muß.  Infolgedessen 
herrschen  Fieber  und  andere  Krankheiten,  den 
stärksten  Organismus  erschütternd/* 

Solche  und  ähnliche  Arbeitsbedingungen  exi- 
stieren in  vielen  Branchen  unserer  jungen,  von  Staat 
und  Gesetz  unterstützten  Industrie.  Das  Leben,  ge-, 
wii3,  wai  nicht  so  teuer  wie  es  jetzt  ist,  aber  auch  [nie 
so  HiUig,  als  daß  ein  Kind  mit  30  Cts.  täglich  sein 
Leben  hätte  fristen  können. 

Betrachten  wir  nun  Zusammenstellungen  neueren 
Datums,  —  1904  1)  und  sehen  wir,  was  dief  offizielle 
Statistik  sagt  (siehe  Tabelle  iV) : 

Wie  wir  dieser  Tabelle  entnehmen,  beträgt  die 
Zahl  der  Arbeiter  unter  16  Jahren  732;  von  diesen 
cind  539  Frauen,  mit  einer  durchschnittlichen  Arbeits- 
zeit von  mehr  als  10  Stunden  täglich  ;ip2,l 4 ö/o^arbeiten 
13,  15  und  mehr  Stunden, 

Nach  Tabelle  V  (Lohnsätze)  erhalten  4l,37Vo  der 
Arbeiter  weniger  als  Fr.  1. —  täglich;  43,37 o/o  Fr.  1. — 
bis  2.—  und  C:i  Rest  15,12<cyo  mehr  ^aJs  Tr.  2.-. 
Ulezu  müssen  wir  bemerken,  daß  die  vorgenannte 
Industrie  (die  unter  das  Gesetz  zur  Aufmunterung 
der  einheimischen  Industrie  fallen)  sozusagen  die 
Krone  unserer  Industrie  ist  und  daß  in  der»  übrig- 
bleibenden, unter  das  Gesetz  nicht  fallenden  Fabriken 
und  besonders  in  der  Hausindustrie,  die  Arbeitsbe- 
dingungen noch  viel  miserabler  und  schlechter  sind 

1)  Wie  uDrichtig  und  ungenau  diese  Methode  der  Zusammeii- 
stellung  solcher  Daten  i»t,  siehe  ,,Obschto  delo*  (allgemeine  Sache) 
Jahrg.  5,  B.  lY.  „Die  industrielle  Statistik*. 
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Fragen  wir  uns,  ob  diese  Arbeiter,  niciiiiens 
Familienväter,  noch  ein  anderes  Einkoninien  haben, 
um  leben  zu  können,  so  finden  wir  laut  feiner  irabeUe 
der  Industriezählung  folgendes 

Tabelle  VI. 

Die  ökonomische  läge  der  Arbeiter  der  aafgemunterten  Betriebe, 

T)  Zahl  der  Arbeiter  u.  Arbeiterinnen  0/ 

^^^^^^  Männer    Frauen    Total  ^ 


Kein  Vermögen 

3291 

1663 

4954 

80,56 

Mit  eigenem  Haus 

249 

61 

310 

5,04 

Mit  Haus  u.  anderem  Vermögen 

725 

10 

735 

11,95 

Nur  anderes  Vermögen 

146 

4 

150 

2,45 

Total 

4411 

1738 

6149 

100  ry 

D.  h.  80,56 0/0  der  Qesamtzahi  der  Arbeiter  dieser 
Industrien  smd  besitzlose  Proletarier,  von  ihicn 
Produktionsmitteln  expropriert,  haben  sie  als  einzig 
übrig  gebliebenen  Schatz,  ihre  Arbeitskralft  aui  den 
Markt  gebracht. 

Das  Bild  wird  aber  noch  vollständiger,  wenn 
wir  an  die  Tatsache  erinnern,  daß  bei  uns  mit  der 
Industrieentwicklung  zusammen  auch  jene  Exploi- 
tationsarl  sich  entwickelte,  die  der  Deutsche  mit 
Rechi  „S;hwjizs>stem*^  benannt  hat,  d.  h.  die  Hdm- 
arbeit  Dürftigkeit  und  bitterste  Armut  des  größten 
Teiles  unserer  Aibeiterschaft  Ueßen  die  Einführung 
dieses  Systems  zu. 

Als  Kommentar  zu  demselben  diene  folgende 
Illustration: 

Tabelle  VlI. 


Art  der  LohnberechnMg. 


■n«^  T       ^-  A  X.      X.    ^    Zahl  der  Arbeiter  u.  Arbeiterinnen 
Der  Lohn  wird  berechnet  ^.^^^^    ^^^^^^    Total  I' 

nach  Tagen  bei  2081       1256       3337  54,62 

nach  Wochen,Monaten  od.  Jahren       1261        182       1443  23,63 

für  Heimarbeit  440        297        737  12,06 

für  Akkordarbeit  592        —  592  9,69 


1)  u.  2    „Recensement  des  Industries"  p.  XVII. 


2) 
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Also  21,750/0  der  Gesamtzahl  der  Arbeiter  ar- 
beiten zu  den  Bedingungen  der  Heimarbeit.  Diese 
Daten  beziehen  sich  wieder  nur  auf  diejenigen,  die 
da.^  „Gitick^^  hatten,  in  den  quasi  gesetzHchen  Be- 
trieben zu  arbeiten,  und  die  übrig  bleibenden,  die 
dieses  Schutzes  entbehren,  arbeiten  ni  der  Haupt- 
sache nach  diesem  System,  namentlich  in  Schui!»ter- 
und  Schneider-Betrieben. 

Dafür  spricht  auch  die  Tatsache,  daß  fast^an  allen 
letzten  sozialistischen  Kongressen  diese  Frage  ven- 
tiliert und  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  dieses  Aus- 
beutungssystems ergriffen  wurden  1).  Man  muß  die 
\X;^erkstuben  selbst  gesehen  und  die  Intensität,  mit 
weicher  diese  Leute  arbeiten,  beobachtet  haben,  um 
sich  ein  Bild  des  Elendes  und  der  traurigen!  Lebens- 
bedingungen derselben  machen  zu  is:önnen.  Damit 
schädigen  sie,  unbewußt  selbstverständhch,  nicht  nur 
sich  selbst,  sondern  auch  die  andern  Lohnarbeiter. 

Diese  Sachlage  zögerte  nicht,  das  Bewußtsein 
der  Arbeiter  zu  beeinflussen.  Bald  fing  man  an,  von 
Protesten  zu  hören;  es  machte  sich  eine  Organisa- 
tionsbestrebunii  beuierkbar,  in  den  größern  Städten 
brachen  Streike  aus,  mit  einem  Wort:  —  Esr  wurde 
der  Grund  zur  bulgarischen  Arbeiterbewegung  ge- 
legt; auf  der  Bühne  des  gesellschaftiichen  Lebens 
erschien  die  sogenannte  „soziale  Frage^^ 

Voi  der  Betrachtung  des  Weges,  den  die  junge 
Arbeiterbewegung  in  Bulgarien  einschlug,  müssen 
Vi^r  kurz  den  Anfang  und  das  Wesen  der  bulgarischen 
sozialdemokratischen  Partei  ins  Auge  fassen,  weil 


1)  Siehe  Berichtnummer  der  Zeitung  „proietarii*  für  1907. 
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sie  vor  der  eigentlichen  Arbeiterbe  wegung  entstanden 
ist,  deren  theoretischer  Führer  und  philosophischer 
Begründer  sie  sein  mußte. 


2.  Aufkommen  und  Ausbreitung  des  Sozialismus. 

Der  Anfang  und  die  Entwicklung  der  bulgari- 
schen sozialdemokratischen  Partei  wai  und  ist  heute 
noch  jenen  Spaltungen  und  Stößen  ausgesetzt,  denen 
fast  alle  westeuropäischen  sozialdemokratischen  Par- 
teien in  ihrer  ersten  Periode,  der  Periode'  des/  sog, 
„imellektuellen  Soziahsnius^^  ausgesetzt  waicu.  Diese 
Periode  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  während  der- 
selben Gruppen  von  Individuen,  meistens  Intelfek- 
tuelle,  die  wichtigste  und  fast  die  einzige  RoUej  im 
Leben  der  sozialdemokratischen  Parteien,  besser 
gesagt  in  den  Fraktionen  und  damit  in  der  lArbeiter- 
bewegung  spielen.  Ueberhaupt  stehen  diese  zwei 
letztern,  die  Fraktionen  und  die  Arbeiterbewegung 
sozusagen  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  einander. 
Je  schwächer  und  unentwickelter  die  zweite  ist,  desto 
stärker  und  blühender  ist  die  erste;  mit  .andern  Wor- 
ten :  die  Fraktionen  und  die  Spaltungen  in  der  Sozial- 
demokratischen Partei  finden  ihre  historische  Recht- 
fertigung nur  in  der  schwachen  politischen  iiiitwi'jk- 
lung  der  Arbeiterkiasse  und  in  ihrei  historischer 
Unreife  für  selbständiges  Vorgehen.  Mit  Erreichung 
des  letztern  tritt  an  Stelle  der  Fraktionen  die'  ein- 
heithche  sozialdemokratische  Partei,  analog  der- 
jenigen in  den  westeuropäischen  Ländern„ 
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Die  ersten  Befürworter  der  soz.  Lehre  1"^  in 
Bulgarien  waren  einzelne  Intelicktueile,  die  ihre 
Studentenjahre  in  Westeuropa  oder  ni  Ruijiaiid  zu- 
gebracht  hatten  und  von  dort  diese  Lelue,  die  um 
jene  Zeit  (in  dem  letzten  Dezennium  des  vorigen 
Jahrhunderts)  ziemhch  entwickelt  war,  mitgebracht 
haben  Sie  suchten  gleich  nach  ihrer  Rückkehr  nach 
Bulgarien  diese  zu  verbreiten. 

'Der  erste  dieser  Versuche  datiert  vom  jähre 
1885  2)  und  begann  mit  der  Gründung  der  Zeitung 
„Savvremenii  Pokasatel^^'  (Zeitgenössischer  Anzeiger), 
die  jedoch  nach  einigen  Nuniinem  wieder  einging. 
Als  ihr  Erbe  und  Nachfolger  erschien  1886  3)  „Ros- 
sitza^*  (Tau).  Uebersetzungen  einiger  sozialistischer 
Brochüren,  wie  „Wovon  mancher  lebt^^  von  Dick- 
stein; ,^die  Entwicklung^  des  Soziahsmus  von  der 
Utopie  zur  Wissenschaft^^  von  F.  Engels  u.  a.  m,  er- 
schienen fast  zu  gleicher  Zeit.  Auch  Stimmen  über 
den  Verfall  des  Handwerks  und  die  unglückliche 
Lage  der  Bauern  wurden  laut.  Die  Bewegung  der 
Volkslehrer  entstand  gleichzeitig. 

Unter  dem  Einfluß  der  sozialistischen  Zeitungen 
;Und  Literatur  bildeten  sich  nun  in  verschiedenen 
Städten  und  Dörfern  kleine  sozialistische  Vereini- 
gungen, deren  Propaganda  sich  ausschließUch  auf 
die  Aufklärung  der  Intelligenz  beschränkte.  Die  Zahl 
dieser  Vereinigungen  vermehrte  sich  aber  bald  und 

1)  Ueberau,  wo  die  Rede  von  Sozialismus  ist,  verstehe  ich 
darunter  den  wissenschaftlichen  Sozialismus,  wie  er  von  K.  Marx 
begründet  wurde 

2)  D.  Blagoeff.  ^Beiträge  zur  Geschichte  des  Sozialismus  in 
Bulgarien^^  S.  89. 

3)  D.  Blagoeff.  siehe  S.  95. 


es  machte  sich  das  Bedürfnis  geltend,  deren  Tätig- 
keit zu  regeln  und  in  bestimmte  Bahnen  zu!  lenken. 
Hiefür  wurde  die  erste  sozialdemokratische  Zusam- 
menkunft im  Jahre  1891  zu  Tirnowo  einberufen.  Die 
Hauptfrage,  die  diese  Zusammenkunft  beschäftigte 
war/  ob  sie  mit  offener  Propaganda  als  Soziaideuio- 
^kratie  vor  die  Gesellschaft  treten  solle  oder  nicht  1). 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  auf  diefiächste, 
am  20  Juli  desselben  Jahies  stattfindende  Zusammen- 
ktmft  verschoben. 

„Am  19.  Juli,  abends,  unter  den  hohen  ßui  Jahr- 
hundeite  herabschauenden  Buchen  des  Balkans,  in 
nächster  Nähe  des  Platzes,  wo  Dhnitr  und  St.  Karad- 
jata  (die  kühnsten  Vorkämpfer  für  die  bulgarische 
Freiheit)  als  Rebellenheroen  gefallen  waren,  ^n  jenem 
Ort  dahin  die  Bauern  heute  noch  alljährlich  am 
20.  Juh  wallfahrten,  versammelte  sich  die  Volksge- 
meinde. Um  ein  riesiges  Feuer,  Kopf  an  Kopf,  eine 
kompakte  Masse  sitzender  Menschen,  waren  sie  da, 
\mit  großem  Interesse  den  leise  und  mit  äußerster 
Vorsicht  gesprochenen  Worte  zu  lauschen  2).  Das 
waren  die  Delegierten  von  Kasanhk  und  der  um- 
liegenden Städte  3).^^ 

Diese  Versammlung  kann  mau  als  den  ersten 
sozialistischen  Kongreß  bezeichnen,  der  das  erste 
Programm  der  bulga  rischen  sozialdemokratischen 
Partei  ausgearbeitet  hat  Die  Frage  der  offenen  oder 
geheimen  Propaganda  teilte  den  Kongreß  in  zwei 

1)  Die  sozialdemokratische  Propaganda  war  bis  dahin  Prirat- 

sach«. 

2)  Um  jene  Zeit  war  die  Reaktion  allmächtig  und  öffentliche 
Yersammlungen  waren  nicht  gestattet. 

3)  D.  Blagoeff.  „Beiträge  .  .  .  .     S.  119. 


Giuppen;  dieselbe  Frage  führte  am  folgenden  Kon- 
greß zu  Philipopel  zu  einer  Spaltung  der  Partei, 
nämlich  in  Partei  und  Bund.  Die  erste  vertrat  am 
Kojjgreß  die  Resolution  für  offenen  Kampf,  des 
zweiten  Meinung  war  —  das  Gegenteil.  Dieser 
letztere  wollte  zuerst  nur  ökonomische  Vereine  und 
Verbindungen  bilden  und  erst  nach  deren  Erstaikung 
auf  der  politischen  Bühne  erscheinen.  Zwar  aner- 
kannte die  ,,Partei^^  die  Richtigkeit  dieses  Gedankens, 
vertrat  aber  die  Meinung,  daß  man  den  poHtischen 
Kampf  nicht  vom  ökonomischen  sclieiden  solle,  son- 
dern man  solle  sie  gleichzeitig  sich  mit  tinander  ent- 
wickeln lassen.  f 

Dies  waren  zwei  Seiten  ein  und  desselben 
Kampfes,  nämlich  des,  durch  die  Arbeiterklasse  zu 
ihrer  Befreiung  geführten  Von  hier  leiteten  sie  die 
Folgerung  ab,  daß  sie  sich  zur  Partei  organisieren 
mußten,  um  an  politischen  Kämpfen  teihiehmen  zu 
können,  selbstredend  aber  nicht,  ohne  die  ökono- 
mische Seite  der  Organisation  im  Auge  zu  behalten 
Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Fraktionen  dauerte 
nicht  lange.  Unter  dem  Druck  der  pohtischeii  Re- 
aktion, die  um  jene  Zeit  große  Dimensionen  annahm, 
vereinigten  sich  die  beiden  sehr  bald  in  eine  sozial- 
demokratische Albeiterpartei.  Diese  Vereinigung 
bildet  den  Abschluß  der  ersten  Periode  der  buigaii- 
schen  sozialdemokratischen  Bewegung  (1893). 

Das  retrograde  Stambulow-Ministerium  hatte 
schon  jener  Zeit  das  Volksvertrauen  verloren,  denn 
es  hatte  sich  durch  seine  antirussische  Politik,  seine 
Massenverhaftungen  und  Verfolgungen,  überhaupt 
durch  seine  unruhige  Regierungsart  den  Haß  des 


—  78  — 


Volkes  zugezogen  Man  begann  gegen  dasselbe  zu 
agitieren  und  zu  kämpfen  und  die  vereinigten  So- 
ziahsten.  in  Verbindung  mit  allen  unzufriedenen 
Elementen  Bulgariens,  nahm  lebhaften  Anteil  an 
diesem  Kampfe  Schon  im  nächsten  Jahre  (1894) 
w  urde  die  Starnbulow-Regierung  zur  größten  Freude 
des  Volkes  gestürzt;  nun  standen  die  Neuwahlen 
bevor  und  die  Sozialdemokratie  mußte  ihre  Haltung 
zu  denselben  festsetzten;  dies  besorgte  der  Kongreß 
in  Sofia  (1894).  An  diesem  wie  an  frühern  Kongres- 
sen waren  die  Selbständigen,  die  Besitzenden  mit 
den  Intellektuellen  das  herrschende  Element.  Es 
wurde  beschlossen,  an  den  Wahlen  teilzunehmen 
und  zwar  ohne  auf  Kompromisse  einzugehen.  Ge- 
stattet war,  fremde  Kandidaten  auf  sozialistische 
BuUetins  aufzutragen,  sofern  jene  Ehrenmänner 
seien  1).  Es  war  also  breiter  Spielraum  offen  ge- 
lassen worden,  was  manche  ausnützten.  Derselbe 
Kongreß  diskutierte  auch  die  Frage  der  Beziehungen 
der  sozialdemokratischen  Partei  zum  Mittelstande, 
die  Beantwortung  derselben  wurde  jedoch  auf  den 
nächsten  Kongreß  verschoben^,  trotzdem  es  allen  klar 
war,  daß  ohne  dessen  Hilfe  kein  Wahlkampf  gewon- 
nen werden  konnte,  namentlich  deshalb,  weil  das 
proletarisieite  Element  in  der  Paitei  völlig  fehlte. 

Der  Kampf  mit  den  Stambulowisten  verschaffte 
ihnen  die  Sympathie  der  dem  Verfall  entgegenge- 
henden Kleinhandwerker. 

Wie  der  Intellektuellen,  die  nach  den  gesche- 
henen Ereignissen  massenhaft  in   die  Partei  ein- 


1)  D.  Blagoeff.  ^^Beiträge  "  S.  229. 
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traten,  ganz  besonders  tat  dies  die  Intelligenz  des 
Landes,,  die  zu  jener  Zeit  aus  ivlangel  l'an  anderer 
Literatur  durch  die  Uebersetzungen  der  sozialistischen 
Schriften  stark  beeinflußt  worden  war.  In  orrobe 
und  primitive  geselischafthche  Verhältnisse  hnieiu 
gestellt  fanden  sie  Genugtuung  in  der  sozialdemo- 
kralischen  Partei  für  ihr  jugendliches  Streben  nach 
hohem  Idealen.  Auch  die  vorgenannten  Handwerker 
sachten  „Heilung  ihrer  Schmerzen^'  bei  den  Sozia- 
listen, sie  hofften,  daß  diese  ihnen  helfen  werden; 
die  Bauern  wollten  ebenfalls  den  Versuch  wagen, 
zu  prüfen,  was  das  für  Menschen  ^seien,  die,^  so  viel 
über  Gerechtigkeit,  Freiheit  und  menschliche  Rechte 
sprechen  und  für  die  Volksnot  so  viel  Mitgefühl 
hätten.  Unter  solcher  Sachlage  fanden  die  Wahlen 
statt  und  in  der  Folge  gewaniien  die  Sozialisten  ^wei 
Sitze  und  zwar  in  Rayons,  die  gar  ,keine\Orgauisation 
hatten,  da  die  Bevölkerung  meistens  aus  Bauern  und 
Türken,  in  kultureller  Beziehung  sehr^  niedrig  ste- 
henden Leuten  bestand.  Bei  den  Wahlen  unter  dem 
ßtoiloff -Ministerium  gewannen  sie  zwei  andere  Sitze, 
die  vorgenannten  gingen  wieder  verloren,  in  aus- 
schließHch  bäuerlichen  Rayons,  die  wiederum  ohne 
zufolge  ihrer  politischen  Agitation  kam,  zeigt,  daß 
den  um  jene  Zeit  ausgebrochenen  Streiks  gar  keine 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde  und  daß  sogar 
eine  Resolution  gefaßt  wurde,  die  die  Streiks  als 
äußerstes  Mittel  tadelt  2).  In  ihrer  Agitation  ließ  sie 


1)  ^L'internationale  ouvriere  et  sozialiste**  preface  d'Emile 
Wandervelde  p.  330. 

2)  D.  Blagoeff.  ;,Beiträge  .  .  .       S.  263, 
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die  um  jene  Zeit  erscheinenden  proletarischen  Ele- 
mente außer  Acht  und  durch  die  rasci^ien  Erfolge 
verlockt,  warf  sie  sich  dem  Bauern-  und  Mittelstand 
in  die  Arme.  Diese  letztern  verheßen  aber  tnit  dem 
Kommen  des  mildern  politischen  Regimes  der  Stoi- 
ioffs  die  Partei  massenhaii  und  daraus  resultierte 
eine  starke  Schwächung  und  Erschütterung  derselben, 
von  der  sich  die  Partei  erst  zu  Ende  .dieses  Regimes 
erholen  konnte,  nämlich  dann,  als  neue  indirekte 
Steuern  eingeführt  wurden  und  die  seit  einigen  J>>h- 
ren  sich  vorbereitende  Krise  hereinbrach  (iS^T— 98V 
Dies  trug  selbstredend  wieder  zur  Vermehrung  der 
iUnzufriedenen  Elemente  bei,  aus  denen  die  sozial- 
demokratische Partei  neue  Mitglieder  rekrutierte. 
Starken  Zufluß  an  neuen  Parteigenossen  brachte  die 
nun  folgende  Radoslawows-Regierung,  diese  zeich- 
nete sich  womöglich  noch  durch  größere  Mißwirt- 
schaft aus,  als  ihre  Vorgängerin,  die  derart  war,  daß 
vor  ein  Staatsgericht  gestellt,  sie  verurteilt  wurde. 
>Unter  dieser  Regierung  hatte  die  Partei  sechs  Sitze 
inne,  Bezirke  vertretend,  die  vorzugsweise  mit  bäuer- 
licher Bevölkerung  und  Klein-Oruiidbesitzern  be- 
siedelt waren.  Im  Jahre  1900  verlor  die  Parteii  alle 
diese  Mandate  wieder  und  errang  nur  eines  in  Slivno. 
Endhch  im  Jahre  1902,  ais  der  Zauber  des|  Sozialis- 
mus bei  den  Kleinbauern  und  in  bürgerhchen  Kreisen 
seinen  Höhepunkt  erreichte,  wurden  8  Sitze  mit  IHilfe 
von  30,000  Stimmen  errungen.  Damit  war  der  Periode 
der  raschen  Erfolge  und  Siege  ein  Ziel  'gesetzt  1),  die 
nachfolgende  Tabelle  läßt  trotz  ihrer  Unvollkoinmen- 
heit  die  Lage  und  die  Siege  der  Partei  bis  1903  er- 

l)  „  L'international  ouvriere  et  soz  *  p.  830. 


—  81  — 


kennen,  bis  zu  dem  Moment,  da  eine  ncuei  Spaltung 
innerhalb  der  Partei  eintrat.  [ 

Tabelle  I. 


Jahr 

Zahl  der  Parteimitglieder 

Zahl  der 
Organisa- 
tionen 

Zahl  d  So- 
zialistisch. 

Volks- 
vertreter 

Arbeiter 

Selbständige 

und 
Intellektuelle 

Total 

1899 

30 

6 

1900 

496 

1266 

1762 

64 

1 

r90i 

2180 

1 

1902 

982 

1527 

2507 

8 

1903/8 

keine  1) 

Diese  Lage  der  Partei  hat  die  Aufmerksamkeit 
vieler  Mitgheder  sowohl  am  vierten  als  am  fünften 
Kongreß  auf  sich  gebogen;  formuheit  wurde  dieSiach- 
Jolgende  Frage  erst  am  sechsten  und  siebenten  Kon- 
greß, —  ob  die  Partei,  wie  bis  /anftin  tnit  den  bäuer- 
lichen und  kleinbürgeriichen  Schichten  der  Bevölke- 
rung arbeiten  wolle,  oder  ob  sie  ihre  Tätigkeit  darauf 
beschränken  müsse,  sich  mit  den  um  jene  (erscheinen- 
den proletarischen  Elementen  zu  verbinden.  Diese 
Frage  beschäftigte  die  Kongresse  mehr  und  mehr, 
so  namentlich  den  achten,  nach  welchem  die  Zer- 
splitterung der  Partei  zur  Tatsache  wurde. 

Schon  nach  dem  siebenten  Kongreß  hat  ein  Teil 
der  Parteimitgheder,  der  für  die  Fortsetzung  der 
alten  Parteitätigkeit  war,  die  Zeitschrift  „obschto 
delo"  (allgemeine  Sache)  gegründet  mit  Redaktor 
Janko  Sakasow2)  als  Leiter.  Ihre  Tendenz  war  der- 
jenigen, der  noch  früher  existierenden  sozialistischen 

1)  Diese  Daten  sind  aus  Blagoeffs  „Beiträgen  ..."  gesam- 
melt, vollkommenere  konnte  ich  trotz  vieler  Mühe  nicht  finden. 

2)  Einer  der  ersten  Leiter  der  soz.-dem.  Partei  in  Bulgarien. 
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Zeitschrift  „Nowo  Wreme*'  (neue  Zeit)  mit  Redaktor 
D.  Blagoeffl)  entgegengesetzt.  Die  erstere  fing  an, 
das  was  die  Partei  bis  jetzt  ins  Leben/ gerufen  und 
praktisch  durchgeführt  hatte,  theoretisch  zu  begrün- 
den, nämUch  „das  Zusammenwirken  der  Klassen^^ 
Dafür  half  ihr  die  um  jene  Zeit  »regierende  Radoslaw- 
Partei,  die  wie  gesagf,  sich  durcTi  nocTi  größere  'Rück- 
sichtslosigkeit auszeichnete  als  ihre  Vorgänger,  und 
als  am  Ende  die  verhaßte  Naturalsteuer  (der  Zehnten) 
eingeführt  wurde,  entstand  große  Bewegung  und 
Unzufriedenheit  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung, 
besonders  bei  den  Bauern.  Die  letztern  haben  sich 
sogar  in  einigen  Dörfern,  wie  Trstenik,  Schabla  und 
ändern  erhöben. 

„Obschto  Delo^^  begann  die  produktiven  Schich- 
ten der  Bevölkerung  zur  allgemeinen  Aktion,  zum 
allgemeinen  Kampf  gegen  die  eingetretene  Reaktion 
aufzufordern.  Starker  literarischer  Kampf  zwischen 
den  beiden  Zeitschriften  begann.  Daneben  wurden 
Fragen  über  Privateigentum,  konstitutionelle  Theo- 
rien funci  endlich  die  Neutralität  der  Gewerkschaften, 
die  jsich  eben  formierten,  und  noch  andere  Organi- 
sationsfragen diskutiert. 

In  {der  Folge  nahmen  Bosheit  und  Haß  solche 
Dimensionen  an,  daß  persönliche  Zänkereien  vor- 
herrschten. Dies  ist  besonders  stark  anläßlich^  des  IX. 
Kongiesses  im  Jahre  1903  hervorgetreten,  nach  dem 
neuerdings  eine  Spaltung  der  Partei  eintrat.  Beide 
Parteien  lösten  sich  durch  diese  Abtrennung  in  zwei 
sozialdemokratische  Parteien  auf,  so  entstanden  die 


1)  Einer  der  Begründer  der  80z.-dem  Partei  und  ihr  bester 
Theoretiker  der  ersten  15  Jahre  ihres  Bestehens. 
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„Breiten^'  (Schiroki)  und  „EngeiV^  (Tesni)  —  (so- 
zialisii)  genannt,  weil  die   letzteren   ihre  Tätigkeit 
ausschließlich  auf  das  Proletariat  beschränken  wollten, 
>vährend  die  ersteren  die  Meinung  vertraten,  daß  ein 
Zusammenwirken  der  Klassen  und  der  produktiven 
Schichten  möglich  sei  (welcher  Gedanke  später  in 
der  Weise  beschränkt  wurde,  daß  dies  nur  izeitweilig 
zu  verstehen  sei),  d.  h.  sie  v^raren  für  idief  Tätigkeit 
aut  „breiter^'  Basis.  Konsequenterweise  haben  sie 
sich  später  für  die  Neutralität  der  Gewerkschaften 
ausgesprochen  und  auch  diesen  Gedanken  mußten 
sie  auf  Neutralität  bei  Mitgiiederaufnahmen  beschäri- 
ken.  Dies  wurde  bedingt  einerseits  durch  die  Wir- 
kung des  eingetretenen  Stillstandes  in  den  Kreisen 
der  produktiven  Schichten,  infolge  des  milderen  poli- 
tischen Regimes  Danefs  und  anderseits,  mfolge  des 
Auftretens  und  Erstarkens  der  Arbeiterbewegung  ^ 
nicht  weniger  hat  auch  die  Kritik  der  Engenf  Sozia- 
hsten  hiezu  ^beigetragen. 

Die  Engen  iVertraten  das  Umgekehrte;  strenge 
organisatorische  Tätigkeit,  strenge  Censur  bei  Mit- 
ghederaufnahmen,  wiefbei  dei  Partei,  so  auch  In  Ge- 
werkschaften ^ofche^,  die  eintreten  wollten,  mußten 
ganze  Mengen  .Bildungsvereine  durchlaufen,  eine 
Masse  Hindernisse  überwinden,  bis  sie  von  der 
Partei  als  vollwertige  Sozialdemokraten  anerkanat 
und  in  die  Organisation  aufgenommen  wurden  Es 
ist  Mar,  daß  dies  einer  Reaktion,  entspringend  aus 
der  Furcht  vor  Degradierung  der  Partei  zur  Mittel- 
standspartei, gleichkam,  welche  1  endenz  wie  früher 
vor  der  Spaltung  zu  bemerken  war  Der  Engc-So/ia- 
lismus  war  also,  mit  seiner  Bemühung  die  Parte/ 
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zu  retten,  was  ihm  tatsächlich  zu  jenef  Zeitf  gelange 
selbst  der  Degradation  verfallen  Die  strenge  Zen- 
tralisation, sowohl  gewerkschafthch  als  parteipolitisch 
steigerte  sich  täglich  und  die  Partei  wurde,  statt 
politischer  Führer  zu  sein,  was  sie  sein  sollte,  Bil- 
dungsverein für  Propaganda  und  Verbreitung  des 
Sozialismus,  was  durch  eine  Gruppe  der  Intellektuel- 
len veranlaßt  wurde.  Nicht  das  Massenbewußtsein 
und  der  Wille  des  Proletariats  schufen  die  Partei, 
sondern  die  Energie  einiger  weniger  lateliektuellen. 
Alles  wurde  durch  das  Zentralkomite  diktiert  und 
befohlen. 

Gegen  diese  mechanisch  bureaukratische  Zen- 
tralisation trat  bald  eine  Strömung  innerhalb  der 
„Engen'^  auf,  die  im  Jahr  1905  mit  der  Loslösung 
einer  besonderen  Gruppe  der  „Liberalen^^  ehdigte, 
der  andere  Teil  der  „Engen'^  wurde  von  tiun  an 
„Konservative^^  genannt,  weil  sie  die  alte  Tätigkeit 
belürworteten. 

Die  Liberalen  bildeten  den  sozialdemokratischen 
yerband  „der  Proletarier^*,  der,  nachdem  er  den  Ver- 
kehrten Weg  der  „Engen^^  genügend  beleuchteti 
hatte,  sich  nach  altem  Beispiel  daran  machte,  die 
Ueberreste  der  „breiten^*  Tätigkeit  zu  kritisieren. 
Sein  großes  Verdienst  wird  bleiben,  daß  er  von  lalter 
Tradition,  vom  Erbteil  aus  der  Vergangenheit  der 
beiden  alten  Fraktionen  befreit,  den  lähmenden  Ein- 
fluß der  Fraktionen  auf  die  Arbeit  des  ganzen  begriff. 

Als  er  konstatierte,  daß  die  Gegensätze  und 
Widersprüche  zwischen  ^^„ßreiten'^  und  „Engen*', 
obwohl  sie  noch  existierten,  nicht  mehr  so  groß 
waren  wie  zu  Anfang,  daß  das  Proletariat  schon  stark 
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genug  war,  und  daß  die  Fortsetzung  des  Fraktionis- 
mus  dasselbe  nur  schädigen  könne,  daß  ein  Minimum 
von  einheitlichem  Denken  notwendig  sei,  um  ein 
Maximum  einheithcher  Tätigkeit  zu  erreichen,  wie 
sie  im  Moment  der  großen  Belebung  der  Arbeiter- 
klasse so  nötig  war,  proklamierte  er  als  peine  Kampf- 
losung,  als  sein  Prinzip  zur  Rechtfertigung  seines 
Bestehens:  } 

„Die  Vereinigung  der  Arbeiterklasse  in  eine  ein- 
zige sozialdemokratische  Partei/^  — 

Er  begann  seine  Aufrufe  mit  den  Worten  Marx: 
Proletarier  aller  Länder  vereinigt  euch^^  und  schloß 
dieselben  mit:  „Ein  Proletariat,  eine  sozialdemo- 
kratische Partei^^  Trotz  vielfachen  Versuchen  der 
Libeialen,  diese  Einigkeit  herbeizuführen,  ist  diese 
bis  heute  nicht  zu  Stande  gekommen,  und  ies  ist 
eine  baldige  Lösung  der  Parteifrage  in  diesem  Sinne 
vorläufig  noch  nicht  vorauszusehen. 

Die  Ursache  der  im  Leben  der  bulgarischen 
sozialdemokratischen  Partei  so  oft  aufgetretenen 
Spaltungen  ist,  wie  am  Anfang  gesagt  wurde,  der 
Mangel  eines  organisierten  Proletariats,  dessen  Wil- 
len und  Wünsche  einem  angeborenen  Ehrgefühl  and 
unerfülltem  Ehrgeiz  der  Intellektuellen,  die  das 
herrschende  Element  in  den  Parteien  bildeten,  über- 
geordnet worden  wären. 


3.  Aiifäflge  und  Entwickkng  der  eigentlichen  Arbeiterbewegung. 

\^  Ais  der  Sozialismus  in  Bulgarien  zuerst  auftrat, 
war  wie  wir  gesehen  haben,  diejenige  Klasse  —[die 
proletarische,  deren  Ausdruck  und  Ideologie  jener 
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\ist,  abgesehen  von  einzelnen,  zur  Propaganda  für 
diese  Lehre  ganz  ungeeigneten  Elementen,  so  gut 
wie  nicht  vorhanden. 

Die  Gegner  des  Sozialismus,  die  zu  gleicher 
Zeit  entstanden,  hatten  dessen  Grundgedanken  bald 
begriffen,  und,  da  sie  beweisen  konnten,  daß  in 
Bulgarien  die  Landwirtschaft  die  Industrie  über- 
•wiege  —  was  niemand  bestritt  —  so  behaupteten  sie» 
daß  iidie  Arbeiterklasse  in  Bulgarien  noch  nicht  cxi- 
stiere:,  (ja  sogar,  daß  „die  Bedingungen  für  ihre 
spätere  Entwicklung  gar  nicht  vorhanden  seien^^ 
Hieraus  zogen  sie  die  Konsequenz,  daß  der  Sozialis- 
mus in  Bulgarien  überhaupt  keine  „raison  d'etre^^ 
habe.  ;       f  i 

Schwierig  und  nicht  beneidenswert  in  dieser 
Beziehung  war  deshalb  die  Lage  der  ersten  Sozialisten 
in  Bulgarien.  Trotz  alledem  nahmen  sie  den  ihnen 
hingeworfenen  Fehdehandschuh  unter  sehr  angün- 
stigen Bedingungen  auf.  Da  jegliche  Statistik  und 
jede  Arbeiterbewegung  fehlte,  so  mußten  sie  mit 
privaten  Daten,  durch  private  Enqueten,  mit  Zitaten 
und  Beispielen  aus  der  westeuropäischen  Arbeiter- 
bewegung, die  Richtigkeit  ihrer  Gedanken  (Verfall 
der  alten  Produktionsweise  und  Entstehung  der 
Industrie  und  der  Arbeiterklasse)  beweisen. 

Dieser  Verfall  machte  sich  im  wirtschaftlichen 
Leben  des  Landes,  wie  wir  gesehen  haben,  immer 
^ehr  geltend,  ;blieb  aber  für  den  gewöhnlichen 
Beobachter  und  mehr  noch  für  den  Gegner  unbemerkt 
Die  Logik  des  Lebens,  die  harte  Wirklicheit(äber,^3e- 
wiesen  bald  nachher  das,  was  die  Gegner  so  lange 
bestritten  hatten.  Verursacht  durch  Lohnstreitigkeiten 


begann  die  Bewegung  der  Arbeiterklasse  und  heute 
ist  keine  Rede  mehr  von  der  Unmöglichkeit  der 
Äibeiterbewegung,  denn  sie  ist,  wie  wir  sehen  wer- 
den, ein  fait  accompli  im  bulgarischen  Leben. 

Bevor  die  sozialdemokratische  Bewegung  selbst 
in  Bulgarien  begann,  erschien  der  schwache  Anfang 
einer  Organisation  der  Buchdrucker  im  Jahre  I80J. 
Diese  Organisation  nannte  sich  „Typographischer 
Bund";  er  hatte  ein  eigenes  Organ  „Arbeiter*'  (Ra- 
botnik;.  In  der  Provinz  entstunden  Zweigvereine  und 
bald  nach  der  Gründung  schloß  sich  dieser  Bund 
dem  um  jene  Zeit  schon  existierenden  internationalen 
Buc^hdruckerverein  an. 

Das  waren  die  ersten  Funken,  die  in  rasche  rund 
schwache  Wirkhchkeit  verlegt,  bald  erlöschen  muliten. 
b:e  Ziele  des  neuen  Vereines  gingen  nicht  weiter 
als  bis  zur  Selbsthilfe  und  nicht  lange  dauerte  es, 
so  schwächte  Zwiespalt  zwischen  Perifeiie  und  Zen- 
trum den  jungen  Bund  und  hätte  ihn  beinahe  zer- 
stört. Trotz  seiner  Scheinexistenz,  im  Jahre  1892 
durch  die  soziahstische  Agitation  neu  belebt,  feierte 
er  sein  zehnjähriges  Bestehen  und  veroffenthchte 
einen  Jahresbericht,  der  in  dem  damahgen  sozial- 
demokratischen Organ,  gleichfalls  —  „Arbeiter  '  be- 
titelt, erschien  1)  ' 

Im  Jahre  1892  trat  auch  eine  schwache  Bcvve- 
.guiig  unter  den  Arbeitern  Sliwnos  auf,  deren  Ziele 
und  Bestrebungen  lange  nicht  an  diejenigen  der 
Buchdrucker  heranreichten  Sie  endigte  mit  der  Be- 
gründung einiger  Kooperativ- Vereine,  die  aber  in- 

1)  Siehe:  Blagoeff  .Beiträge  ,  .  .  «   S  S.  402,    140  und  für 
die  nächstfolge  D  de  Ii  Daten  S  403.  .  .  . 
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folge  mangelnden  Interessenbewußtseins  seitens  der 
Arbeiter,  der  Feindschaft  der  Meister  und  übei-tiaupt 
der  Eifolglosigkeit  dieser  Art  (produktiver)  Korpo- 
lationen  halber,  bald  wieder  untergingen.  Einige  von 
ihnen  sind  nachher  neu  belebt  wieder  entstanden 
und  eine  oder  zwei  derselben  fristen  heute  nochi  ihr 
küniinerUches  Dasein.  Im  gleichen  Jahre  machte  sich 
'auch  eine,  gegen  den  Akkord  gerichtete  Bewegung 
der  Textil-Arbeiter  bemerkbar,  in  dessen  Folge  die 
erste  Textilarbeiter-QewerSschaft  in  Bulgarien  ge- 
gründet wurde,  welche  heute  noch  existiert  In 
Phihpopel  und  auch  in  Shwno  erschien  eine  Be- 
wegung der  Buchdrucker  und  die  unter  dciea  Ein- 
fluß gegründeten  Gewerkschaften  schlössen  sich  dem 
Typographen-Verband  an. 

Im  Jahre  1893  trat  die  Bestrebung,  allgemeinu 
Arbeiter-Selbsthilfs-Vereine  ins  Leben  zu  rufen,  her- 
vor. Solche  entstanden  in  Gabrovo,  in  Sofia  (Vereii 
Brüderlichkeit),  Bratswo  und  in  Tirnovo  (Schneider- 
Gewerkschaft).  Ueberhaupt  machte  sich  iv  jenem 
Jahre  eine  große  Bewegung  det  Arbeiterklassen 
Bulgariens  bemerkbar  und  in  dasselbe  Jahr  fielen 
die  Anfänge  der  offenen  sozialistischen  Propaganda, 
Auch  die  Feier  des  ersten  Mai  als  Arbeiterfeie '*tag 
wurde  erstmals  begangen  (Maifeier*'). 

Ein  anderes  Faktum,  das  für  das  Erwachen  der 
Arbeiter-Klasse  zu  derselben  Zeit  spricht  ist  die  Be- 
teiligung der  Arbeiterpartei  an  den  Wahlen,  bd 
welchen,  trotz  größter  Vergewaltigungen  und  Re- 
pressalien,   diese  Partei   600  Stimmen  aufbrachte. 

*)  Diese  Feier  wurde  in  Westeuropa  mit  grossem  Enthusiasmus 
seitens  der  Arbeiter  und  mit  nicht  weniger  Furcht  und  infolge  dessen 
Vergewaltigung,  seitens  der  Machthaber  begangen. 
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Noch  größern  Ansporn  für  eine  politische  Betäti- 
gung der  Arbeiterklasse  gab  die  Agitation  der  Sozial- 
demokratischen Partei  für  eine  allgemeine  Arbeiter- 
forderung, enthaltend  das  Mininjalprogranim  der 
Partei  zu  Handes  des  Parlaments. 

Streikbewegungen  erscheinen.  In  einer  Dru- 
ckerei zu  Widdin  streikten  7  Personen  wegen  un- 
regelmäßiger Bezahlung.  Im  April,  gleichfalls  des 
Jahres  1893,  in  einer  Werkstatt  zu  Sofia,  weil'  die 
Meister  jene  Arbeiter,  die  für  die  Arbeiler-Oewtrk- 
schaften  Propaganda  machten,  entlassen  wollten. 

Im  JuU  streikten  9  Kesselschmiede  zwecks  Er- 
langung höherer  Löhne.  Am  5.  y\ugust  neuer  Streik 
der  Buchdrucker  in  Widdin  wegen  Lohndifferenzen. 

Anno  1894  nahm  die  Reaktion  der  Stanibulow- 
Regierung  große  Dimensionen  an.  Sie  griff  auch 
über  auf  die  Arbeiterbewegung  und  auf  die  sozia- 
^Hstische  Partei.  Die  Verfolgung  sozialistischer  Klubs 
und  der  Arb^iterversanimlungen  begann,  und  barg 
die  gewaltsame  Schheßung  bezw.  Auflösung  der- 
selben in  sich.  (Dieses  Verfahren  wurde  in  jüngster 
Zeit  durch  die  heutige  Stambulow-Regierung  mehr- 
mals wiederholt.)  Die  Arbeiterbewegung  ruhte  für 
gewisse  Zeit,  um  nachher  in  politischen  Kampf  gegen 
diese  Regierung  auszuarten,  in  welchen  die  vereinigte 
sozialistische  Partei  ihre  ganze  Ehre  und  Kraft  auf 
Rechnung  der  Arbeiterbewegung  hineinlegte.  Dies 
hat,  wie  wir  gesehen  haben,  die  junge  Partei  sehr 
beeinflußt  und  Teile  derselben  haben  diese  zeitliche 
Abweichung  zum  System  ei hoben.  Nach  dem  Ruck- 
tritt der  Stambulow-Regierung  haben  sie  sich  in 
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iWahlkämpfe,  in  Agrarbewegungen,  eingelassen  und 
ihr  eigentliches  Ziel  —  die  Arbeiterbewegung  — 
vergessen. 

Die  bisherigen  Streiks  und  die  meisten  der- 
jenigen späterer  Perioden,  waren  unorganisiert,  un- 
vorbereitet ynd  nur  von  schlechten  Arbeitsbedin- 
gungen diktiert. 

Gegen  Ende  des  oben  erwähnten  Jahres  nun 
formierte  sich  in  Sofia  die  Zentral-Buchdrutker -Ge- 
werkschaft mit  200  jViitgliedern  und  bald  nachher 
bildeten  sich  in  der  Provmz,  —  in  Jambol,  Russe, 
Schumla,  Kasanlik,  Tirnowo,  —  Zweigvereine.  Dav^on 
unabhängig  ist  eine  Bewegung  der  Arbeiter  anderer 
Professionen  und  Industrien  entstanden.  Im  Juli 
'brach  Streik  in  Philipopel  aus,  35  Tabakarbeitei  ver- 
largten  Lohnerhöhung. 

\  iS95  organisierten  sich  auch  die  Schneider  in 
Sofia,  als  Zentral-Schiieider-Gewerkschaft,  am  28. 
März  die  Eisenarbeiter,  am  27.  April  die  Schulimach(?r- 
Ciev<  erkschaften.  Im  August  brach  eine  Bewegung 
unter  den  Holzarbeitern  in  Sofia  aus,  sie  w^ollten 
s.ch  als  Gewerkschaft  organisieren  und  im  Okiober 
biicietc  sich  eine  Arbeiter-Gewerkschaft  in  Gabrowo. 
Vom  12.  bis  31.  Dezember  b'-vichen  nach  euianderf  7 
-Sticiks  in  der  Druckereiindu^tiie  aus,  noch  ausge- 
dehnter war  aber  Anfang  März  der  Sticik  von  2üO 
Buchdruckern  in  Sofia,  die  ihren  Prinzipalen  einen 
Tarif  aufzwingen  w^ollten.  Jn  Russe  streikten  70 
Arbeiter  zur  Durchsetzung  des  Organisation^rcthts. 
Anfangs  Mai  wurde  wieder  ein  größerer  Buchdrucker- 
streik  in  Sofia  und  am  5  Dezember 'Streik  der  Holz- 
arbeiter ebendort  proklamiert.  Im  tuU  überdies  ein 
Maurerstieik  in  Kotel. 
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Das  Jahr  1896  brachte  Ausdehnung  des  Streik- 
Kampfes.  Am  22.  Januar  den  Streik  der  Schneider 
in  Oabrowo;  am  15.  Februar  3uchdruckerstreik  in 
Soiia  und  im  Mai  großen  ^^olzarbeiterstreik  in  Ra- 
dio wo  Die  größten  Dimensionen  abe.  nahm  dieses 
Jahr  der  Streik  der  1  extilarbeiter  in  Slivno  an, 
weitere  Ausstände  waren  in  der  Tabakfabrik  in  Phili- 
popei  und  im  JuH  in  den  Suchdru^kereien  inj  Sofia 
zu  verzeichnen 

Aus  dem  bis  jetzt  betrachteten  ergibt  sich,  daß 
die  erste  Profession,  die  sich  ihrer  Interessen  und 
Forderungen  bewußt  war  und  die  den  Kampf  zur 
iVerbesserung  der  Arbeitsbedingungen  begann,  wie 
jin  Westeuropa,  die  Buchdruck^vprofession  war.  Dies 
findet  seine  Erklärung  in  der  überwiegend  höhern 
geistigen  Stufe  dieser  Arbeiter,  die  in  Verbindung 
mit  den  materiell  schlechten  Arbcitsverhältaissen, 
unter  denen  sie  zu  leiden  hatten,  zum  Kampfe  führen 
mußte  , 

Im  Jahre  1897  wurde  die  Arbeiterbewegung 
.etwas  schwächer.  Nur  die  Katastrophe  von  Russe, 
anläßhch  welcher  200  Arbeiter  verbrannien,  rief  ge- 
wisse Bewegungen  hervor,  die  aber  besümnile  prak- 
tische Resultate  nicht  zeitigten  Im  August  brach 
im  Schneidergewerbe  in  Gabrowo  (40  Personen) 
^:treik  aus  Während  der  nächsten  Jahre  ISQ?,  iS'30, 
lyOO  flaut  öie  Arbeiterbewegung  merkhch  ab  Diese 
Abschwächung  erklärt  Isich  aus  der  ökoiiomiscfien 
Krisis,  oie  !mit  1S97  begann  und  die  ^n  tien  foIge«iden 
Jahren,  bis  1901  große  Dimensionen  annahm 

Um  diese  Zeit  konzentrierte  sich  die  Arbeiter- 
bewegung nur  auf  die  Gründung  einiger  Arbeiter- 
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vereine.  In  Russe  entstand  1899  der  Schuhmachei- 
veiein,  in  Philipopei  erneuerte  sich  der  vernach- 
läBigte  Druckerei- Verein  ,als  Buchdrucker-Qewerk- 
scliaft  und  im  Dezember  gleichen  Jahres  wurde  der 
Kooperativ-Verein  „Arbeiter*'  gegründet.  Auch  die 
Buchdi ucker  befestigten  ihre  Gewerkschaften  und 
;die  Schlosser  gründeten  eine  solche  in  Sofia  Q. 
Bakaioff  lechnet  von  diesem  Jahre  an,  als  demf  An- 
fangsstadium der  Arbeiter-Bewegung  in  Bulgarien  1). 

Im  Jahre  1900  und  die  folgenden,  als  diej  Krise 
im  Abnehmen  begriffen  war,  begann  die  Arbeiter- 
bewegung sich  zu  verstärken  und  auszubreiten,  um 
\von  1904  an  die  Form  einer  modernen  Aibeiierbe- 
we^ u  ng  a n zunehm en . 

Wie  schon  gesagt,  spaltete  1903  eine  zweite 
Krise  die  sozialdemokratische  Partei  Bulgariens  ia 
zwei  Fiaktlonen.  Dies  war  für  die  Arbeiterbewegung 
von  großer  Bedeutung.  Fast  alle  bis  dahm  begran- 
deten  Gewerkschaften  spalteten  sich  gleichfalls,  die 
eine  Hälfte,  vorwiegend  in  Sofia,  bheb  bei  den 
„Breiten'^,  v^ährend  die  meisten  Provinzarbeiter  sich 
den  „Erjigen^'  anschlössen.  Das  fügte  der  jungen 
Äibeiterbewegung  natürlich  großen  Schaden  zu. 
Der  Streit  und  Disput,  der  von  den  Führern  der 
Paitei  geführt  wurde,  ging  bald  auf  die  Arbeiter 
über  und  artete  infolge  des  ungestümen  bulgarischen 
Temperaments,  (der  niedrigen  kulturellen,  gesellr 
schaithchen  und  persönlichen  .Beziehungen  seiner 
Träger  halber,  bald  in  persönliche  Streitigkeiten,  An- 
griffe der  Klubs  und  sogar  in  Zusammenstöße!  zwi- 


1)  „Die  neue  Zeit«  1897  Nr.  18,  S.  601. 


sehen  den  Arbeitern  selbst,  aus.  Der  Haß  zwischen 
den  beiden  Fraktionen  wuchs  von  Tag  \zu  Tag,  und 
nahm  solche  Dimensionen  an,  daß  die  allgcnieiiien 
Interessen,  der  allgemeine  Feind  vergessen  wurde 
und  ein  Kampf  ausbrach,  der  den  unglücklichsten 
Finfluß  auf  die  Arbeitersache  hatte. 

Dieser  Kampf  zeitigtei  zwar  auch  einige  gute 
Seiten  und  Erfolge.  Vor  allem  hat  er  zur:  Verdeut- 
lichung vieler  theoretischer  Fragen  gedient  und 
lerner,  den  Wünschen  und  Bestrebungen  zur  Ueber- 
Windung  der  einen  Fraktion  durch  die  andere,  ent- 
g'jgenkommendy  hat  er  die  Partejen  veranlaßt,  mit 
noch  größeier  Energie  aus  Arbeiterschichten  —  die 
Elemente  zu  sich  heranzuziehen.  Die  Parteien  wurden 
mehr  und  mehr  proletarische  Arbeiter-Parteien, 
im.merhin  noch  nicht  ausgesprochen. 

So  z.  B.:  In  der  Partei,  die  im  ^Jahref  IQOU  — 
496  organisierte  Arbeiter  und  480  selbständige  (Hand- 
werker, Bauern  und  Intellektuelle  etc.)  zählte,  hatte 
1901—1902  org.  Arbeiter  982  und  selbständige  893  1). 
Diese  Tendenz  steigert  sich  mehr  noch  in  der;  oben 
erwähnten  Periode  (nach  1903),  v/as  Tabelle  I  ver- 
anschaulicht, (siehe  Tabelle  I.) 

Wir  ersehen  aus  Tabelle  I  in  der  Tat,  daß/  sich 
die  Mitglieder  der  sozialistischen  Parteiorganisation 
nur  um  411  Intellektuelle,  dagegen  um  938  org. 
Arbeiter  vermehrt  hat;  ferner  Tabelle  II. 

Sic  zeigt  uns  die  Lage  der  Gewerlcschafts-Or- 
ganisationen,  dort  bemerken  wir  dasselbe,  ungeachtet 
des  Hasses  und  der  Feindschaft  zwischen  den  Frak- 


1)  Blagoeff  „Beiträge  .  .  .  .  «  S.  412. 
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tioiien  ist  eme  starke  Zunahme  der  Organisationen 
zu  verzeichnen,  da  die  Qesamtzahl  der  organisierten 
Arbeiter  i.  J.  1904  —  3189,  im  Jahre  .1907  —  4049 
betrug. 

Hier  müssen  wir  bemerken,  daß  die  Bedeutung 
dieser  Schem-Gesamtzahi  eine  weit  kleinere  ist,  als 
sie  sonst,  bei  einer  tatsächhchen  Vereuüguug  der 
drei  Totalzahlen  der  Parteien  wäre.  v 

Von  diesen  Gewerkschaften  sind,  außer  den 
schon  erwähnten  alten  Gewerkschaften,  wie  die  der 
Buchdrucker,  der  Typographen,  der  Textilarbeiter 
und  der  Schuhmachei,  noch  eine  Unzahl  neuer,  die 
sich  in  letzter  Zeit  gebildet  haben.  So  flie  der  Eisen- 
bahner, Kommunalarbeiter  und  andere  mehr.  In 
letzter  Zeit  ist  eine  starke  Strömung  für  Organisie- 
rung aller  wichtigeren  Professionen  erschienen. 
Diese  Strömung  erfaßte  neulich  auch  die  Arbeiter 
der  Staatsbetriebe  und  infolge  dessen  sind  einige 
solche  Gewerkschaften,  meistens  unabhängig  von 
der  erwähnten,  und  zwar  mit  eigenen  Organen,  zu- 
stande gekommen.  So  z.  B.  haben  die  reiegraphisten 
ihre  Gewerkschaft  und  ihr  Organ;  auch  die  Eisen- 
bahner —  Organisationen,  die  jetzt  existieren,  haben 
eigene  Organe,  dasselbe  gilt  für  die  Feldschere  und 
in  letzter  Zeit  sind  auch  F'achorgane  der  Koiauiunal- 
aibeiter  erschienen.  Nachher  wurden  die  Arbeiter 
bei  der  staatlichen  Mine  zu  Pernik  gewerksv^haftUch 
organisiert;  die  wichtigste  und  die  älteste  Organi- 
sation aber  ist  die  der  V^Oikslehrer,  die  gegen V/äriig , in 
drei  Teile  zersplittert  ist.  Nämlich:  einen  neutialca 
der  sich  „Volkslehrer-Verein^^  nennt,  mit  eigenem 
Organ  „Sasnanie^'  (Bewußtsein)  und  mit  einem  Ver- 


-  96  — 


mögen  von  mehr  als  Fr.  180,0001).  Der  andere)  ist 
bei  den  „Engen^^  und  der  dritte  bei  den  „Liberalen'^ 
angegliedert,  beide  besitzen  gleichfalls  eigene  Organe. 

Das  bemüh endste,  was  nach  Tabellen  I  und  II 
sofort  ins  Auge  fällt,  ist  die  Zersphtterung  der  Ar- 
beiterorganisationen in  Bulgarien.  Diese  Spaltung 
existiert,  wie  gesagt,  seit  19ü3  und  trotz  des'  Rück- 
gangs und  der  Schwächung,  die  daraus  für  diei  Ai- 
beiterbewegung  resultiert,  ist  pioch  keine  Vereini- 
gungsidee, weder  bei  der  Fraktion  der  „Engcn'^, 
noch  bei  den  „Breiten^^2)  aufgetaucht. 

Anderes,  für  die  Arbeitersache  Besseres,  da^ 
wir  aus  Tabelle  II  ersehen,  ;st,  daß  die  Streikbewe- 
gungen, ungeachtet  aller  Spaltungen  imd  Streitig- 
keiten, sich  verstärkt  und  vermehrt  haben. 

Im  Jahre  1904  hatten  wir  nur  30  Streike,  von 
V\^eichen  7  gewonnen  w^urden,  im  Jahre  1907  —  115, 
von  welchen  53  Erfolg  hatten.  Die  wichtigsten  Streiks 
der  letzten  Zelt,  die  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen,  sind  folgende: 

Der  Streik  der  Buchdrucker  (Typographen),  264 
Arbeiter,  dauerte  52  Tage  (17  /i.™  10./III.  1905)  und 
fwurüe  gewonnen  Das  Ziel  war,  bei  den  Prinzipalen 
die  Anerkennung  eines  Tarifs  durchzudrücken  Ein 
anderer  war  derjenige  der  Gerbergcsellen,  130  an 
Zahl,  wieder  in  Sofia;  nachher  der  Streik  dei  Arsenal- 
Aibeiter  und  Arbeiier  der  Eisenbahndepots  in  Sofia, 

1)  Jetzt  ist  der  Verein  nominell,  auf  Grund  des  neuen  Ge- 
setzes für  Staatsbeamte,  aufgelöst,  welche  Auflösung  infolge  der 
Unterstützung  des  Eiserbahnerstreiks  erfolgte,  die  Kassenliquidaticu 
ist  noch  schwebend. 

2)  Die  Engen  betrachten  die  andern  2  Fraktionen  als  links- 
stehende Teile  der  Bourgoisie  und  lehnen  jede  Aktion  mit  ihnen  ab. 
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Biirgas  und  Warna,  450  Mann,  erklärt  Anfangs  1Q06 
und  gleichfalls  gewonnen ;  wichtig  und  originell  war 
aber  der  Streik  der  Schuhmacher  in  Sofia ,  350^  Teil- 
nehmer, gewonnen  nach  heroischem  zweimonatliciicm 
Kampf  Während  des  Streikes  gründeten  hier  die 
Ausständigen  eigene  Werkstätten,  um  den  Streik  zu 
unterstiitzen.  Gleichzeitig  mit  vorgenanntem  wurde 
der  Streik  der  Gerber  in  Gabrowo  erklärt;  er»  war 
ebenfalls  von  zweimonatUcher  Dauer.  Die  Arbeiter 
verloren  denselben  in  Folge  gemeinsamen  Wider- 
standes der  Meister.  Günstig  dagegen  verlief  wie- 
derum der  Streik  der  Bäckereiarbeiter  in  JamboL 
^^ eitere  wichtige  Streike  i.  J.  1906  waren:  der  der 
Tramarbeiter,  180  an  Zahl,  am  3.  August  erklärt  und 
nach  11-tägigem  Kampf  gewonnen;  der  Streik  in  der 
Staatsmine  bei  Fernik,  der  wegen  ungenügende li  hi- 
teressebewußtseins  der  Arbeiter  und  wegen  der  Re- 
pressalien seitens  der  Regierung  verloren  wurde. 

Schließlich  kommt  der  größte  und  imposanteste 
Streik,  der  bis  jetzt  in  Bulgarien  geführt  wurde, 
der  Streik  der  Eisenbahner.  Er  wurde  am!  20.  Dez. 
1906  um  6  Uhr  Abends,  unter  allgemeinem  und  noch 
nie  dagewesenen!  Enthusiasmus  der  Arbeiterklasse 
proklamiert.  Punkt  6  Uhr  hörte  man  die  Bahnhof- 
glocke, das  Zeichen  Tür  den  Streikbeginn,  die  Mel- 
dung dieses  Zeichens  trug  in  einem  Augenblick  der 
Telegraph  durch  ganz  Bulgarien  und  alle  Arbeuer 
und  Beamte,  an  Zahl  mehr  als  3400,  haben,  wie  eui 
Alanii  die  Arbeit  verlassen.  Ihre  Forderungen  wa- 
xen.  1.  Verbesserung  ihrer  Lage;  2.  Achtstunden- 
tag, 3.   Die  Beseitigung  des  Gesetzes  für  Staats- 
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beaiiite,  das  ihnen  die  Teilnahme  an  Streiks  unter- 
sagte, f  /  (*f 

Die  Regierung  rief  sogleich  die  meisten  unter 
ihnen  unter  die  Fahnen  und  mit  dem  Soldatenrock 
bekleidet  mußten  sie  Dienst  tun,  mußten  ihre  Kame- 
raden und  ihre  Sache  verraten  und  Zwangs-Streik- 
brecher werden  Die  Wünsche  der  Regierung  bUeben 
jedoch  unerfüllt  Die  so  zur  Arbeit  gezwungenen 
begannen  die  pünktliche  instruklionsmäßige  Arbeit, 
d  h.  die  Obstruktion,  welche  ganze  42  Tage  andauerte 
[Wahrend  dieser  Zeit  mußten  die  Streiker  und  ihre 
Famihen  das  größte  Elend  durchmachen,  bei  —  25^ 
^wurden  ganze  Familien,  Weib  und  Kind,  aus  den 
Bahnhofwohnungen  verjagt,  mit  ihrem  Hausrat  auf 
die  Straße  gestellt  Auch  Verhaftungen  als  Mittel 
zur  Einschüchterung  kamen  vor,  alles  um^^oiibt 
Nichts  war  im  Stande,  die  Begeisterung  der  Strei- 
kenden zu  erschüttern  Die  ganze  Arbeiterklasse 
Bulgariens  sympatisierte  mit  ihnen  und  unterstützte 
sie  und  schUeßlich,  nach  42tägigem  Kampf  wurde 
der  Streik  zur  Hälfte  gewonnen 

Der  Streik  war  von  allen  vier  Gewerkschaften, 
die  damals  existierten,  (einer  neutralen  und  drei,  zu 
je  einer  sozial  Fraktion  gehörenden  Gewerkschaft) 
gemeinsam  geführt  worden  Drei  derselben  vereinig- 
ten sich  nach  dem  Streik  zu  einer  einzigen?  Organi- 
w^atiou,  die  vierte,  die  „Engen^^,  haben  separate  Ge- 
werkschaft und  eigenes  Organ  beibehalten. 

Ein  anderer,  weniger  wichtiger  Zweig  des  ge- 
samten wirtschaftlichen  Kampfes  der  Arbeiterklasse 
ist  die  kooperativgemeinschaftliche  Bewegung.  Sie 
ist  so  jung  wie  die  gewerkschaftliche  selbst  undi  ein 
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,Werk  namenllich  der  „Breifen^^  Eine  solche  koopera- 
tive Gesellschaft  ist  die  Bäckerei  „Rabotnik^'  (Arbei- 
ter) in  Jambol,  im  Jahre  1899  gegründet;  pine  lindere 
der  Konsumverein  „Bratsvi^o^^  (Brüderlichkeit)  in 
Kasanlik,  1900  gegründet.  Die  „Breiten^'  haben  in 
letzter  Zeit  zirka  10  neue  kooperative  Qeschätte  (2 
Bäckereien  in  Sofia,  2  Restaurants  in  Sofia lund  Warna 
und  2  Läden  in  andern  Städten)  eröffnet.  Sic  haben 
an  Kapital  ungefähr  4Ü,Ü00  Fr.  eingelegt  und  ^conzen- 
tiieren  um  sich  zirka  20Ü0  Familien,  der  ierzielte  Um- 
satz behef  sich  auf  gegen  Fr.  54,000.  Die  besten 
dieser  gemeinnützigen  Geschäfte  besaßen  Jambol  und 
Kasanlik.  Das  erstere  hatte  beispielsw^eise  in  den 
sechs  Jahren  seines  Bestehens  einen  Umsatz  von 
ungefähr  Fr.  302,000.  und  reaÜsierte  Fr.  16,500  Ge- 
winn, von  w^elchem  ein  großer  Teil  für  soziaüstische 
Propaganda  verwa^ndt  w^urde;  beispielsv^eise  ent- 
standen eine  Arbeiterbibliothek  und  Hilfskassen  1). 

Audi  die  „Engen^^  gründeten  einige  kooperative 
„Gesellschaften,  so  z.  B.  eine  moderne  Bäckerei  in 
Philipopel,  eine  Schuhmacherei  in  Sllw^no  und  noch 
e:n;ge  andere  unbedeutendere. 

Es  ist  somit  klar,  daß  sich  in  Bulgarien  das 
Beispiel  der  westeuropäischen  Arbeiterbewegung  be- 
stätigt, wonach  sie  konsumative  Genossenschaften 
sind,  die  auf  Erfolg  bei  der  Arbeiterschaft  iccimen 
können  und  solcher  Art  sind  auch  die  , meisten  bul- 
garischen. 

Um  das  Bild  vollständiger  zu  machen,  und  eine 
Vorstellung  der  Kraft,  der  Bedeutung  una  des  Le- 

1)  Siehe  „L'internat  ouvriere  et  sozialiste"  .  .  .  p.  368. 
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bens,  überhaupt  der  Arbeiterklasse  in  Ijulgarien  zu 
erhalten,  ist  es  nötig,  außer  der  erwähnten  Tatig- 
feeii,  noch  die  Aktionen,  die  die  Arbeiterklasse  zur 
Verteidigung  ihrer  Interessen  eingeleitet  hat,  kurz 
2U  betrachten. 

Die  hauptsächlichsten  öffentlichen  Versamm- 
lungen und  Meetings,  die  von  jeder  ein/eln^'^n  oder 
zusammengesetzten  Fraktion  veranstaltet  wurrfen  und 
in  welchen  über  verschiedene  zeitgemäik,  tüii  Ar- 
beiter interessierende  Fragen  gesprochen  wurde, 
sind  folgende: 

An  erste  Stelle  tritt  die  festliche  Begehung  des 
1,  Mai  (IS.  April)  als  Arbeiterfest,  das  bei  deti  bul- 
garischen Arbeitern  schon  ziemhch  populär  geworden 
ist.  Besonders  große  Meetings  und  Festzuge  weist 
Sofia  auf,  die  Zahl  der  Zugsteilnehniei  in  letzter 
Zeit  1500—2000  jeder  Fraktion  betrug.  Die  anderen 
wichtigeren  Aktionen  wurden  durch  die  „Fireiten" 
;geiührt,  weil  die  „Engen^^  von  einem  Bedürfnisse 
-der  politischen  Tätigkeit  noch  nichts  wissen  wollten. 
Hievon  fingen  sie  erst  in  letzter  Zeit  zu  .sprechen  an; 
früher  sagten  sie:  „es  sei  für  das  Proletariat,  Or- 
ganisations-  und  Bildungstätigkeit  nötiger,  als  ge- 
räuschvolle Verbreitung  von  Illusionen  über  seine 
Macht.^^  —  Die  Richtigkeit  dieses  Gedankens  kana 
niemand  leugnen,  die  TatsächUchkeit  des  erstem  aber 
waren  sie,  unter  dem  Druck  der  entwickelten 
geselischaftUchen  Verhältnisse,  anzuerkennen  ge- 
zwungen. /  \ 

Eine  solche  Aktion  war  der  vor  3  fahren  ge- 
führte Kampf  gegen  das  früher  erwähnte  Zunftgesetz, 
das  m  seiner  letzten  Redaktion  (ls)Ü4)  der  Arbeiter- 
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klaese  noch  größere  Lasten  und  Beschränkungen 
auferlegte  als  früher.  Die  Proteste  gegen  dieses  Ge- 
setz, außer  der  Petition  von  1904,  der  Demonstration 
vor  !  der  Volksversammlung  1905,  haben  bis  heule 
nicht  'aufgehört.  In  den  sozialistischen  Oiganen  sind 
Veröffenthchungen  über  Meetings  und  Proteste  gegen 
dieses  Gesetz  noch  heute  an  der  Tagesordnung.  Die 
erwähnte  Petition,  die  von  6000  Arbeitern  unteF 
schrieben  war  und  von  einem  großen  Demonstra- 
tionszuge begleitet,  der  Volksversammlung  über- 
geben wurde,  hatte  folgenden  Inhält: 

1.  Enquete  über  die  Arbeitsbedmgungen ;  2. 
Anwendung  des  Gesetzes  für  Frauen-  und  Kinder- 
arbeit; 3.  Gesetz  für  Sonntagsiuhe ;  4.  Arbeiterge- 
richte, mit  gleicher  Zahl  Arbeiter  und  Prinzipale; 
5»  Kostenlose  Stellenvermittlung  für  Dienende  und 
Arbeiter;  6.  Arbeiterinspektorati). 

Der  Handelsminister,  vor  dem  die  Delegierten 
erschienen,  versprach,  daß  er  die  Arbeiterforderungen 
ernstlich  prüfen  und  daß  er  die  möghchen  Verbes- 
serungen herbeiführen  werde.  Jenen  feil  des  Zunft- 
gesetzes, der  die  Arbeiter  am  meisten  schädige,  .werde 
er  zeitweilig  als  ungültig  betrachten,  bis  diese  Frage 
durch  die  Volksversammlung  geregelt  sei  und  schließ- 
lich, das  vor  kurzem  erlassene  Gesetz  „für  Frauen- 
und  Kinderarbeit''  solle  mit  aller  Strenge  gehandhabt 
werden.  • .  i 

Das  ministerielle  Versprechen  bheb  unerfüllt, 
neue  Demonstrationen  und  Proteste  in  den  Jahren 
iy05  und  1906    Gleich  zu  Beginn  der  Session'  der 


1)  L'interrjat.  ouvriere  et  soz 
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Volksvertreter  1906  versammelte  sich  eine  Delegati  )n 
aus  allen  Teilen  Bulgariens,  um  neuerdings  den 
Protest  der  Arbeiter  gegen  dieses  Gesetz  zum  Aus- 
druck zu  bringen  und  seine  Abschaffung  zu,Verlangen; 
--  diesmal  —  verneinte  der  Minister  ( 

El  erklärte,  daß  das  Gesetz  nicht  suspendiert 
werde  und  ob  man  irgendwelche  Veränderungen 
anbringen  werde,  welche  und  wann,  könne  er  im 
Moment  nicht  sagen;  es  wäre  dies  auch  unpolitisch 
DöS  .Gesetz  für  „Frauen-  und  Kinderarbeit^^  könne 
man  Jnicht  anwenden,  weil  das  Arbeiterinspektorat 
noch  {nicht  existiere  —  f 

Wegen  diesem  Ausspruch  des  Ministers  wurde 
gleich  folgenden  Tags  ein  großes  Meeting  in  Sofia 
abgehölten  und  den  Arbeitern  diese  Antwort  unter- 
breitet Die  Arbeiter  gewannen  die  Ueberzeugiuig, 
daß  sie  ihr  Heil  und  ihre  Rettung  'nicht  mehr  in 
Gesuchen  und  Bitten,  sondern  in  der  Orgaaisation 
im  Bewußtsein  ihrer  Interessen  und  im  Kampf  zu 
suchen  hätten 

Auch  die  „Engen^^  veranstalteten  am  6  Nov. 
IQOfc  eine  Demonstration  und  stellten  die  kategorische 
Forderung  „Abscliaffung  des  ganzen  Zunltgesetzes 
und  Anwendung  des  Gesetzes  für  Frauen-  und  Kinder- 
arbeit^^, auch  sie  wurden  ablehnend  bLöchied.n 

Die  vereinigten  Industriellen,  durch  die  ableh- 
nende Haltung  des  Ministers  aufgemuntert/ fingen  an, 
mit  noch  größerer  Rücksichtslosigkeit  und  Strenge 
die  strikte  Anwendung  des  Zunftgesetzes  zu  ver- 
langen. Dies  rief  eine  Massenbewegung  iiervor^ 
Proteste  und  Streike  mehrten  sich. 
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Andere  Ursachen  hiefür  waren,  die  in  letzter 
Zeil  rabch  zunehmende  Verteuerung  des  Lebens  im 
ganzen  Lande,  besonders  aber  in  den  großen  Städten; 
ferner  das  rapide  Wachstum  der  Bevölkerung  in 
den  letzteren.  Die  Bodenrente  hatte  sehr  stark  zu- 
genommen, was  eine  Verteuerung  der  Lebensmittel 
und  Konsumgegenstände  bewirkte  und  deshalb  auch 
eine  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  verlangte.  Wenn 
wir  hiezu  die  unbeschränkte  Ausbeutung,  das  bittere 
Elend,  unter  welchen  unsere  Arbeiter  zu  leiden  hatten, 
'hinzuzählen,  so  haben  wir  die  Umstände  zusammen- 
gefaßt, die  die  Bestrebungen  nach  fester  Organisation 
hervorriefen  und  aus  denen  die  Streikepidemie  und 
die  Proteste,  die  wir  eben  in  großen*Zügen  ^geschildert 
haben^  hervorgingen. 


4.  Arbeitergesetzgebttng  n.  Antiarbeiterpolitik  in  Bulgarien. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Arbeiter 
in  der  heutigen  Großindustrie  beschäftigt  werden, 
sind  ganz  verschieden  von  denjenigen,  die  unter  dem 
Regime  der  alten  Produktionsweise,  dem  Handwerk, 
Gültigkeit  hatten.  , ; 

Durch  die  Einführung  der  Maschine  im  heutigen 
kapitalistischen  Großbetriebe  wurden  geübte  Arbeits- 
kräfte der  alten  Produktionsweise,  des  Handwerks 
entbehrhch.  Ohne  jegliche  Schwierigkeit  konnten 
ungeübte,  billige  Kräfte,  oft  Kinder  in  ihm  Verwen- 
dung finden.  Zwar  beschäftigte  schon  die  Hand- 
werksproduktion jederzeit  solche  schwache  Arbeits- 
kräfte wie  Kinder;  auch  dort  wurden  diese  In  jungen 
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Jahren  zur  Mithülfe  bei  der  Arbeii  herangezogen, 
ihre  Arbeitskraft  war  aber  nicht  Ausbeutungsobjekt 
wie  (lies  heute  der  Fall  ist.  Die  Kinder  waren  Lehr- 
linge, Die  Lehrlingsstufe  mußte  durchlaufen  werden; 
es  gab  weder  Gesellen  noch  Meister  ohne  diese  Vor- 
stufe. Der  Lehrhng  wohnte  und  arbeitete  bei  und  mit 
dem  Meister,  er  war  ein  Teil  seiner  Familie.  Seine 
Arbeit  war  nicht  schwer,  sie  war  dem  sich  ent- 
wickelnden Organismus  angepaßt  und  dank  dieser 
Maßnahme  entwickelte  sich  auch  die  Geschicklich- 
keit und  Arbeitsfähigkeit  des  Heranwachsenden 
Sohne  Schwierigkeit 

Ganz  anders  das  Verfahren  im  Großbetriebe. 
Konkurrenz  einerseits.  Streben  nach  Erhöhung  der 
Rendite  anderseits  veranlassen  den  Kapitalisten  jedes 
Mittel  s^'ch  anzueignen,  jeden  Weg  einzuschlagen^ 
der  zur  Verbilligung  und  zur  Vennehiung  der  zu 
produziei  enden  Ware  führen  kann. 

Das  erste,  lationellste  Mittel,  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  ist  natürHcherweise  die  Einführung  immer 
neuerer  und  vollkommener  Maschinen,  deren  Lei- 
stungsfähigkeit gegenüber  den  bisherigen  Systemen 
eine  gesteigerte  ist.  ) 

Wg  aber,  wie  dies  in  Bulgarien  der  Fall  ist, 
andere  billigere  Mittel  zur  Hand  sind,  denselben 
Zv/eck  zu  erreichen,  so  wird  das  erstangeiünrte 
probate  M'ttel  erst  in  letzter  Linie  angewandt.  Zwei 
hervorragende  Mittel  des  bulgarischen  Fabrikanten, 
itinen  Betrieb  lukrativ  zu  gestalten,  sind  die  Ver- 
3ärigerung  der  Arbeitszeit  und  die  massenhafte  Ver- 
wendung schwacher,  widerstandsloser  und  billiger 
Arbeitskraft. 
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Der  Maschine  ist  es  gleichgültig,  wer  an  ihr  die 
wenigen  Manipulationen  vornimmt;  ob  eine  alte  ge- 
übte Hand  oder  die  eines  kaum  entwickelten  Kindes. 
Die  Wahl  steht  dem  Fabrikanten  zu  und  dieser  (nimmt 
die  billigere  —  das  Kind.  Fast  gleichzeitig!  mitf  dem 
Einzug  der  Maschine  in  die  bulgarischen  Fabrika- 
tionslokale, sind  auch  die  Frauen  und  Kinder  in^  die 
Fabrikräume  eingezogen.  Sie  haben  dadurch  zugleich 
mit  dem  ihrigen,  den  Lohn  des  Gatten,  des'  Vaters, 
hemntergedrückt.  Die  Entlohnung  des  Vaters  reicht 
rjicht  mehr,  die  FamiHe  zu  unterhalten  und  fetatt(  'des 
einen  FamiUengliedes  müssen  nun  alle,  Mann,  Frau 
und  Kind,  den  Fabriksaal  aufsuchen,  nur  um  ihre 
Existenz  zu  fristen.  Nicht  selten  tritt  auch  der'  Fall 
ein,  daß  Kind  und  Frau  den  eigenen  Ernährerf  aus 
der  Fabrik  vertreiben,  weil  der  Letztere  sich  mit 
dem  Lohn  eines  Kindes  oder  einer  Frau  nicht  be- 
gnügen kann,  nicht  begnügen  will. 

Die  Famihe,  die  alten  patriarchalischen  Ver- 
tjältnisse  zwischen  Eltern  und  Kindern  sind  aufge- 
löst, Familienerziehudg,  väterliche  Gewalt  sind  leere 
iWorte  geworden;  die  proletarische  Familie  geht  zu 
Grunde.  Der  Frau  begegnen  auf  Schritt  und  Tritt 
Dinge,  welche  ihrer  Moral  schädlich  sind,  die  ihr 
'Sittliches  Leben  beeinflussen  Die  Kinder  erwerben 
eine  gewisse  ökonomische  Selbständigkeit,  sie  ane> 
,kennen  die  elterliche  Gewalt  nicht  mehr  und  rennen 
/Ungeleitet  und  ungewarnt  häufig  genug  ins  Ver- 
derben. Aikohohsmus,  Prostitution,  und  dergl.  ge- 
sellschaftliche Uebel  vergiften  manch  junges  Leben. 

Dazu  helfen  allerdings  nicht  minder  die  schlech- 
ten Arbeitsbedingungen  in  den  Fabriken  selbst  In 
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kleinen  ungenügenden  Räumen,  in  unreiner  schrr\utzi- 
ger  Luft  sind  Dutzende,  ja  Hunderte  von  Menschen 
zusammengepfercht.  Sehr  gering  ist  die  Zahl  der 
£tabh*ssemente,  die  den  modernen  Anforderungen 
der  Hygiene  genügen,  die  geräumige,  gut  ventiherte 
'.Werkstätten  etc.  besitzen.  Meist  sind  unbenutzte 
SLhuIen,  Ställe  und  dergl.  zu  Fabriken  umgebaut 
worden  und  zwar  ohne  Anbringung  auch  nur  der  ge- 
ringsten Anlage  zum  Schutze  von  Leben  und  Gesund- 
Iicjt  der  darin  Arbeitenden.   So  snid  dre  Arbeiter 

ihrem  Schicksal  überlassen  und  auf  ihre  eigene  ^Vach- 
samkeit  angewiesen.  Mangelnder  Arbeiterschutz 
fällt  hier  schwer  ins  Gewicht.  Dem  Fabrikanten  kann 
es  in  der  Regef  gleich  sein  wer  die  i\rbeit  yern'chtet, 
er  liummeriert  seine  Arbeiter,  fällt  oder  geht  einer 
weg.  so  ersetzt  er  ihn  durch  einen  andern.,  Nur  ge- 
zwungen wird  der  Fabrikant  sich'  zu  Verbesserungen 
der  Einrichtungen,  Schutzvorrichtungen  u.  s.  w^.  her- 
beilassen, er  betrachtet  diese  —  sehr  zu  tJnrecht  «r-  'als 
unproduktiv. 

Was  Wunder,  wenn  der  junge  überangestrengte 
Organismus  Ersatz  und  Frost  in  leichter  lockerer 
Gesellschaft  sucht  und  so  frühzeitig  dem  Laster  an- 
heimfällt. Solche  Zustände  wachsen  und  rassen  fort 
und  fort  tiefere  Wurzeln,  der  Gesellschaft  mit  Ent- 
artung drohend.  Diese  Frage  hört  auf  nur  eine^  Ar- 
beiterfrage zu  sein,  aus  ihr  erwächst  die  soziale 
Frage  Die  alte  Doktrin  „laisser  passer,  iaisser  fuire'^ 
mußte  zurücktreten,  denn  die  Theoretiker  einer  neuen 
Propaganda,  die  das  Iiiiigreifen  des  Staates  zu  Nutz 
'und  Frommen  der  Schwachen,  der  Arbeiter  zum  Ziele 
hatten,  traten  auf.  / 
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Die  Bestrebungen  und  Wünsche  dieser  Seilenden, 
mochten  sie  auch  edle  und  erhabene  sein,  blieben 
uneiiüht.  Einflußlos  verhallten  die  vereinzelten  Stim- 
men und  weil  es  auch  in  sozialen  jFragen  <einer  Macht 
bedarf,  um  die  Gesellschaft  aus  ihrer  Lethargie  auf- 
zurütteln, sie  zum  Sprechen  zu  bringen,  so  mußte 
diese  Macht  auch  zuerst  auf  der  Bühne  des  gesell- 
schaftiichen  Lebens  auftreten.  Tatsächlich  haben  wir 
im  3.  Kapitel  gesehen,  daß  eine  ziemlich,  'starke!  Ar- 
beiterbewegung, sowohl  auf  ökonomischer  als  auf 
poh tischer  Basis  in  Fluß  kam  und  sich  bemerkbar 
machte.  Die  Arbeiterklasse  mit  ihren  häufigen  Auf- 
ständen und  Petitionen  zwang  schließhch  den  Staat 
bezw.  den  Handelsminister  selbst,  anzuerkennen,  daß 
in  unsern  zirka  300  Fabriken  g4  der  Arbeiter,;  „Kin- 
der und  Frauen^^  1)  der  rücksichtslosesten  und 
gröbsten  Ausbeutung  ausgesetzt  sind,  welcher  Zu- 
stand (unsere  Gesellschaft  mit  Entartung  bedroht. 

Ob  zum  Schutz  gegen  diesen  Zustand  oder  aus 
anderen  Gründen,  dies  ist  hier  unwesentHch,  jeden- 
falls ist  eines  klar,  daß  unter  dem , Druck, der  Aibeiter- 
kiasse,  wie  der  Minister  selbst  zugibt  2),  der  Volks- 
versammlung am  19,  Jan.  1905  das  erste  Arbeiter- 
schutzgesetz unter  dem  Titel  „Gesetz  für  Frauen  und 
Kinderarbeit    in     Industriebetrieben'^^  3)  vorgelegt 

1)  „Internat,  ouvriere  et  soz."  p.  360, 

2)  „Aus  der  Konkurrenz  der  Frauen  und  Kinderarbeit  und 
andern  sozialen  Ursachen  sind  sciiwere  Lebensbedingungen  für  das 
arbeitende  Yolk  entstanden  Eine  Bewegung  trat  ein,  die  den  Er- 
folg hatte,  dass  die  Einigkeit  zwischen  den  sozialen  Gesellschaftß- 
gliedern  zerrissen  wurde  und  es  sind  sogar  Agressivbewegungen 
unter  ihjien  entstanden.  ,,S.  1988  des  Tagebuches  der  XIII.  ordentl. 
Volksversammlung  1905  (als  Motive  dieses  Gresetzes.) 

3)  Stenographisches  Tagebuch  der  XIII.  ordentl.  Yolksrer- 
sammlung  S  2002. 
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wurde  Am  26.  September  desselben  Jahres  trat  das- 
selbe in  Kraft,  es  lautet  dasselbe  inhaltlich: 

Art.  1.  Alle  Industriebetriebe,  in  welchen  Frauen  und  Kinder  jeden 
Alters  zur  Arbeit  verwendet  werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Zahl,  werden  der  Kontrolle  der  Arbeitsinspektion  unterstellt, 
Diese  Kontrolle  wird  durch  das  Ministerium  der  Landwirt- 
schaft und  des  Handels  ausgeübt. 

Art.  2.  behandelt  die  Erklärungen,  die  jeder  Fabrikant  oder  Direk- 
tor eines  Industriebetriebes,  in  welchem  Frauen  und  Kinder 
unter  15  Jahren  arbeiten,  der  Gemeinderegierung  jährlich  vor- 
zulegen haben. 

Art.  3.  Kinder  beider  Geschlechter,  die  noch  nicht  12  Jahre  alt  sind, 
können  weder  in  Industriebetrieben,  noch  gewerblichen  Werk- 
stätten, bei  Strassenbau,  auch  nicht  zu  Aussenarbeit  der 
Mineninstallationen  oder  in  Steinbrüchen  verwendet  werden. 

Ausnahmsweise  können  Kinder  unter  12  Jahren,  jeden- 
falls aber  nicht  unter  10  Jahren,  in  den,  durch  Ukas  von 
Medizinalrat  und  Ministerium,  speziell  bezeichneten  Betrieben 
verwendet  werden. 

Zu  unterirdischer  Arbeit  in  Minen  und  Steinbrüchen 
dürfen  Knaben  unter  15  Jahren  und  weihliche  Arbeiter  jeden 
Alters  nicht  herangezogen  werden. 

N.  B.  Hausarbeit,  die  für  irgend  eine  Unternehmung 
ausgeführt  wird  und  die  von  Eltern  und  Kindern  geleistet 
wird,  fällt  nicht  unter  dieses  Gesetz.  Wenn  aber  in  einem 
Haus-Atelier  fremde  Kinder,  und  Frauen  in  Zahl  von  mehr 
als  5  arbeiten,  so  kommen  die  Vorschriften  des  Gesetzes  be- 
treffend die  Ausnützung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  voll 
zur  Anwendung. 

Art.  4.  In  Gesundheit  und  Leben  gefährdenden  Industrien  und  Be- 
trieben können  Arbeiter  unter  18  Jahren  nicht  Verwendung 
finden. 

Besondere  Bestimmungen  für  diese  Art  Industrien  wer- 
den durch  Königlichen  Ukas,  auf  Grund  von  Expertisen  des 
obersten  Medizinalrates  und  des  Landwirtschafts-  und  Handels- 
Ministeriums,  geregelt  und  veröffentlicht. 
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Art.  5.  Kindern  beider  Geschlechter  von  12 — 15  Jahren  ist  eine  Ar- 
beitsleistung von  über  8  Stunden,  Frauen  jeden  Alters  eine 
solche  von  mehr  als  10  Stunden  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  24  Stunden,  untersagt. 

In  dem,  in  Art,  3  AI.  2  bezeichneten  Fall,  der  Kinder 
unter  12  Jahren,  die  indessen  das  10.  Altersjahr  vollendet 
haben,  betrifft,  dürfen  nicht  mehr  als  6  Stunden  Arbeit 
geleistet  werden, 

Art.  6.  Die  Frauen-  und  Kinderarbeit  jeder  Altersstufe  muss  durch 
eine  oder  mehrere  Ruhepausen  unterbrochen  werden,  die 
mindestens  eine  Stunde  bei  einer  Arbeitszeit  von  im  Maxim 
acht  Stunden,  und  zwei  Stunden  bei  zehnstündiger  Arbeits- 
zeit ausmachen  müssen 

In  keinem  Fall  darf  Frauen-  und  Kinderarbeit  ununter- 
brochen mehr  als  5  Stunden  andauern. 
Art.  7.  Die  Nachtarbeit  in  allen  Industriebetrieben  ist  Knaben  unter 
15  Jahren  und  allen  Mädchen  und  Frauen  untersagt. 

Es  kann  aber,  falls  nach  unterbrochener  Produktion  in 
Folge  höherer  Gewalt  und  unvorhergesehener  Umstände  halber^ 
Arbeitsüberlastung  eintritt,  dieses  Verbot  zeitweilig  und  für 
bestimmte  Frist,  vom  Örtlichen  Arbeits-Komite  oder  durch  das 
respektive  Inspektorat,  aufgehoben  werden,  mit  der  Beschrän- 
kung jedoch,  dass  Kinder  unter  13  Jahren  nicht  zur  Nacht- 
arbeit verwendet  werden  dürfen. 

Ebenso  können  Knaben,  die  das  13.  Altersjahr  vollendet 
haben,  in  Betrieben  mit  ununterbrochenem  Feuer,  des  Nachts 
arbeiten,  in  keinem  Falle  aber  länger  als  bis  11  Uhr  Nachts 
und  es  soll  die  Ruhezeit  zwischen  der  einen  und  der  darauf 
folgenden  Arbeitsperiode  nicht  weniger  als  8  Stunden  aus- 
machen. 

Unter  „Nachtarbeit"  versteht  man  die  Arbeit,  die,  für 
die  Zeitperiode  vom  1.  April  bis  1.  Oktober,  abends  8  Uhr 
beginnt  und  bis  5  Uhr  morgens  dauert;  für  Zeitperiode 
1.  Oktober  bis  1.  April  von  6  Uhr  abends  bis  6  Uhr  morgens. 

Frauen  über  15  Jahren,  die  zur  Zeit  der  Annahme 
dieses  Gesetzes  schon  zur  Nachtarbeit  verwendet  werden, 
können  ausnahmsweise  ihre  Beschäftigung  fortsetzen,  sie 
müssen  aber  nach  Art.  10  dieses  Gesetzes  ein  Arb  eitsbuch  haben« 
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Nach  Ablauf  von  5  Jahren  dagegen,  vom  Zeitpunkt  des 
Inkrafttretens  des  Gesetzes  berechnet,  ist  den  Frauen  jeden 
Alters  die  Nachtarbeit  untersagt. 

Art.  8.  Wöchnerinnen  können  nicht  früher  als  ein  Monat  nach  der 
Niederkunft  zur  Arbeit  gezwungen  werden ;  sie  können  aus- 
nahmsweise früher  in  Arbeit  treten,  keinesfalls  aber  vor 
Ablauf  von  3  Wochen  und  bedürfen  sie  für  letzteren  Fall 
eines  ärztlichen  Zeugnisses,  bestätigend,  dass  sie  gesund  und 
in  der  Lage  sind,  ihre  Arbeit  ohne  Schaden  für  ihre  Gesund- 
heit aufzunehmen.  Während  des  Wochenbettes  (1  Monat) 
sind  sie  ohne  Lohn  beurlaubt,  den  Platz,  den  sie  bis  zur 
Geburtszeit  inne  hatten,  verlieren  sie  nicht. 

Art.  9.  Die  Frauen  jeden  Alters,  sowie  auch  Knaben  unter  15  Jahren 
haben  das  Recht  auf  einen  Ruhetag  per  Woche. 

Art.  10.  Knaben,  die  das  18.  Altersjahr  noch  nicht  zurückgelegt 
haben,  auch  minderjährige  Frauen,  sofern  sie  nicht  mit  dem. 
Arbeitsbuch  versehen  sind,  haben  keinen  Zutritt  zur  Arbeit 
in  den  in  Art.  3  bezeichneten  Industriebetrieben, 

Die  Arbeitsbücher  müssen  das  Geburtsdatum  der  minder- 
jährigen Frau  oder  des  Kuaben  enthalten,  im  weitern  die 
Angabe,  ob  der  Träger  des  Buches  geimpit  ist  oder  nicht; 
fernerä  ein  Arztzeugnis  über  Gesundheit  und  Tauglichkeit 
für  die  bevorstehende  Arbeit  und  endlich  eine  Bescheinigung, 
dass  der  erste  Volkserziehungskurs  absolviert  worden  ist. 

Das  Landw.-  und  Handelsministerium    versieht  die 
Gemeindebehörden    mit    der    nötigen    Zahl  Arbeitsbücher, 
welche  kostenlos  an  jeden,  der  sich  darum  bewirbt,  abzu- 
geben sind. 

Die  ärztliche  Untersuchung  minderjähriger  Arbeiter  ist 
durch  kommunale  oder  Staatsärzte  taxfrei  vorzunehmen. 

Die  Arbeitsbücher,  die  ärztlichen  Zeugnisse,  die  Geburts- 
zeugnisse und  alle  andern  Papiere  und  Dokumente  minder- 
jähriger Arbeiter  oder  der  Frauen,  die  diesem  Gesetze  nach 
erforderlich  sind,  unterliegen  keiner  Stempelgebühr. 

Art.  11.  Die  Eigentümer,  Direktoren  oder  Meister  von  Industriebe- 
betrieben haben  Eintritts-  und  Abgangsdaten  der  Arbeiter 
in  die  Arbeitsbücher  einzutragen. 
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Ebenso  haben  sie  ein  Register  zu  führen,  in  das  alle 
Angaben  des  Art.  10  eingetragen  werden  müssen. 

Art.  12.  Alle  Eigentümer.  Meister,  Direktoren,  Unternehmer  und 
andere,  in  deren  Betrie^>en  Kinder  und  Frauen  jeden  Alters 
arbeiten,  haben  alle  erforderlichen  Massnahmen,  Gesundheit, 
Sicherheit  und  Moralität  der  Arbeiter  betreffend,  sowohl  in 
den  Räumen,  da  die  Arbeit  geleistet  wird,  als  auch  für  die 
Zeit  der  Ruhe  und  auf  den  Nahrungsplätzen,  zu  treffen. 
Jedenfalls  müssen  für  Kinder  und  Frauen  besondere  Ruhe- 
und  Nahrungsplätze  bestimmt  werden  oder  es  muss  ihnen  für 
diese  Zeit  gestattet  sein,  den  Betrieb  zu  verlassen. 

Art.  13.  Die  Einpferchung  zu  vieler  Arbeiter  in  ungenügpnd  grosse 
Räume  ist  untersagt.  Die  Arbeiterzahl  eines  jeden  Betriebs- 
lokales muss  so  bemessen  sein,  dass  reine  Luft  für  jeder- 
mann in  genügender  Menge  vorhanden  ist.  Die  Arbeits- 
räume sollen  den  Yorschriften  der  Hygiene  entsprechen  und 
so  gebaut  sein,  dass  sie  keine  Gefahr  für  Gesundheit  und 
Leben  der  Arbeiter  bilden;  wo  nötig  sollen  Ventilatoren  an- 
gebracht werden,  um  Verunreinigungen  der  Luft,  welcher 
Art  sie  auch  sein  mögen,  zu  steuern. 

Art.  14.  Motore  und  Maschinen  in  Industriebetrieben,  deren  Gang 
eine  gewisse  Gefahr  für  das  Personal  bildet,  müssen  mit 
schützenden  eisernen  Gittern  umgeben  werden,  um  Unglücks- 
fällen vorzubeugen. 

Die  Transmissionsräder  und  die  Riemen  müssen  so  an- 
gebracht sein,  dass  die  Bewegung  derselben  im  Notfall 
momentan,  durch  jeden  Arbeiter  unterbrochen  werden  kann. 
Art.  15.  Interne  Reglemente  der  Betriebe  müssen  dem  Geist  und  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  entsprechen;  sie  sind  den  Orts- 
behörden  zur  Durchsicht  vorzulegen  und  müssen  durch  die- 
selbe genehmigt  sein.  In  den  Fabriken  sind  solche  Regle- 
mente gut  sichtbar  und  in  den  Arbeitsräumen  und  Werk- 
stätten anzuschlagen,  zugänglich  sowohl  den  Arbeitern,  als 
auch  dem  Inspektionspersonal. 

Art.  16.  Die  Anwendung  und  Ausführung  dieses  Gesetzes  ist  Sache 
des  Landw.-  und  Handelsministeriums,  unter  dessen  Kontrolle 
und  Befehlen  sich  auch  die  Arbeitsinspektoren  befinden. 


Arbeitsinspektoren  haben  jederzeit  freien  Zutritt  in  den 
Fabriken,  Werkstätten,  Minen,  Steinbrüchen  etc.,  auch  in 
deren  Nebengebäuden,  Dependenzen  und  andern  Räumen. 
Sie  können  die  in  Art.  11  bezeichneten  Register,  die  innern 
Reglemente  der  Betriebe,  Arbeitsbücher  etc.  zur  Einsicht 
verlangen. 

Act.  17.  Bis  zur  Ernennung  der  Titularinspektoren  werden  für  die 
Ueberwachung  der  Ausführung  des  Gesetzes  spezielle,  in 
den  Städten  gebildete  Komitees  ernannt.  1)  Diese  Komitees 
bestehen  aus  5  Mitgliedern,  nämlich:  dem  Stadtprefekten, 
dem  Gemeinde-  oder  Bezirksarzt,  dem  Bezirksschulinspektor, 
dem  Staats-  oder  Stadtingeneur  und  einem  Vertreter  der 
Arbeitervereine  der  betreffenden  Stadt.  In  Städten  mit  In- 
dustriekammern sind  auch  die  Sekretäre  dieser  Kammern 
Mitglieder  dieser  Kommissionen. 

Die  Konstituierung  und  Amtsübernahme  dieser  örtlichen 
Arbeitskomites  erfolgt  auf  Befehl  der  respektiven  Rayons- 
verwalter spätestens  6  Monate  nach  Erlass  der  Publikation 
dieses  Gesetzes  in  der  Staatszeitung.  Das  Mandat  der 
Komitets  ist  von  3 jähriger  Dauer,  die  Mitglieder  sijid  wieder 
wählbar. 

Das  Amt  eines  Komiteemitgliedes  ist  ein  Ehrenamt  und 
infolgedessen  unbezahlt.  Sofern  aber  ganze  Komites  oder 
einzelne  Delegierte  Mitglieder  derselben  in  die  Rayons  zur 
Inspektion  fahren  müssen,  so  werden  den  Beorderten  Taggeld 
und  Reiseentschädignng  durch  das  Landw.-  und  Handels- 
ministerium ausgerichtet. 

Die  so  gebildeten  Komitees,  sowohl  der  volle  Bestand, 
als  ihre  einzelnen  Mitglieder,  geniessen  alle  Rechte,  die  dem 
Arbeitsinspektorat  in  Art.  16  eingeräumt  sind. 

Art.  18.  Ende  jeden  Jahres  haben  die  Arbeitsinspektoren  und  ört- 
lichen Komitees  dem  Landw.-  und  Handelsministerium  einen 
Jahresbericht  über  ihre  Dienstverrichtungen  vorzulegen,  der- 
selbe hat  sämtliche  Bemerkungen  betreffend  Gesetzesanwendung 


1)  „Diese  Komitees  bleiben  auch  noch  nach  der  Ernennung, 
des  Spezialinspektors  im  Amte;^^  siehe  Beratung  dieses  Artikels  im 
stenographischen  Tagbuch  der  Volksversammlung  S.  2055.  u.  2056. 
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ZU  enthalten  und  soll  als  besondere  Sammlung,  als  Beiblatt 
zur*„Staat8zeituDg"  veröffentlicht  werden. 

Art.  19.  lieber  jede  Gesetzesverletzung  wird  durch  den  Arbeintsispek- 
tor  oder  durch  das  örtliche  Aibeitskomitee,  das  als  ganzes 
oder  durch  einzelne  Vertreter  wirkt,  ein  Protokoll  auf- 
genommen. Dasselbe  mnss  vom  Verfasser,  zwei  Zeugen,  so- 
wie vom  Beklagten  unterschrieben  werden  und  geht  unver- 
züglich an  das  zuständige  Gericht,  das  die  Bestrafung  des 
Schuldigen  veranlasst. 

Falls  der  Beklagte  den  Akt  zu  unterschreiben  sich 
weigert,  so  wird  dies  im  Protokoll  vermerkt. 

Art.  20  behandelt  die  Strafen,  die  für  üebertretungen  dieses  Gesetzes 
vorgesehen  sind,  es  sind  dies  die  folgenden: 

Für  Verletzungen  im  Sinne  der  Art.  3 — 10  sind  Fr.  15 
bis  50  für  jede  gesetzwidrig  verwendete  Person  vorgeschrieben, 
der  Maximalbetrag  von  Fr.  500  darf  aber  nicht  überschritten 
werden.  Für  Verletzung  der  Art.  2,  11,  12,  13,  14,  15 
Fr.  50—500. 

Art.  2L  Im  Wiederholungsfalle  ist  doppelte  Strafe  Vorschrift,  das 

Maximum  übersteigt  Fr.  1000  nicht. 
Art.  22.  Für  Rückfällige  kann  auf  Anordnung  des  Gerichts  Publikation 

des  Urteils  erfolgen. 

Art.  23.  Der  einer  Gesetzesübertretung  Angeschuldigte  entzieht  sich 
weiterer  Strafverfolgung,  wenn  er  sofort  nach  Aktschluss  die 
höchste  für  den  betreffenden  Fall  vorgesehene  Strafe  bezahlt. 

Art.  24.  Die  wegen  Verletzung  dieses  Gesetzes  ausgesprochenen  Bussen 
werden  bei  der  Volksbank  deponiert,  um  als  Fond  für  eine 
Arbeiterversicherung  gegen  Unfall,  Tod,  Alter,  Invalidität 
zu  dienen,  sobald  diese  Versicherung  auf  gesetzlichem  Wege 
eingeführt  werden  wird. 

Art.  25.  Dieses  Gesetz  tritt  6  Monate  nach  der  Veröffentlichung  in 
der  „Staatszeitung*'  in  Kraft  und  annulliert  alle  bis  jetzt 
existierenden  Verordnungen  und  widersprechenden  Gesetze 

Vor  allem  müssen  wir  bemerken,  daß  die  Gül- 
tigkeit dieses  Gesetzes  keine  absolute  ist,  es  wird 
nicht  überall  angewandt,  wo  Frauen  und  K^'nder 
arbeiten,    sondern  nur  in  industriellen  Betrieben 
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(Art  1.).  Es  fallen  ferner  nicht  unter  das  Qeset?^ 
Handelsgeschäfte  piit  ihren  Angestellten  und  die 
landwirtschaftlichen  Betriebe,  ebensowenig  Henn- 
aibeitsbetriebe  mit  einer  Arbeiterzahl  von  unter  5 
Personen.  Nichts  war  somit  für  die  Unternehmer 
einfacher,  als  ihre  Arbeiter  in  vorgeschriebener  An- 
zahl auf  verschiedene  Häuser  zu  vertÄlen. 

Das  wichtigste,  was  dieses  Gesetz  regeln  mußte, 
ist  die  Altersgrenze  für  mmderjährige  Arbeiten 
Diese  ist  auf  12  Jahre  normiert  worden,  doch^  sieht 
Art.  3  auch  hier  schon  wieder  eine  Ausnahme!  vor, 
indem  er  diese  Grenze  im  Bedarfsfalle  auf  lOT  Jahre 
herabsetzt  und  es  ist  außer  Zweifel,  daß  vonf  diesen 
Ausnahme-Paragraphen  seitens  der  Arbeitgeber  im 
weitesten  Sinne  Gebrauch  gemacht  wird.  Die  Alters- 
grenze wird  somit  das  10.  Jahr  sein  (Schweiz  14 
Jahre  1),  und  diese  ist  entschieden  anfechtbar.  Es 
beweist  uns  dies  ferner,  weiche  Ausbeutung  von 
Kindern  stattgefunden  haben  muß,  die  ein  Gesetz, 
das  die  y\ltersgrenze  auf  10,  12  Jahre  festsetzte, 
nötig  machte.  ^ 

Art.  3  verbietet  absolut  die  Arbeit  der  Frauen 
in  Minen,  was  sehr  zu  begrüßen  ist;  leider  (aber  ent- 
sprang dieser  Paragraph  nicht  irgendwelchen  Mensch- 
lichkeitsgefühlen, sondern  er  war  der  Ausfluß  lein 
praktischer  Rücksichten,  weil  so  wie  so  bis  jetzt!  in 
unsern  Minen  keine  Frauen  beschäftigt  wurden  (siehe 
S.  Ü4  Tab.  IV)  und  somit  ein  Widerstand  der  Unter- 
nehmer gegen  diesen  Artikel  nicht  zu  befürchten  jwar. 

Zur  bessern  Erläuterung  diene  noch  folgendes: 


1)  Prof.  Dr.  Reiciiesberg.     „Wesen  and  Ziele  der  modernen. 
Arbeiterschutz-Gesetzgebnng*  S.  48. 
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Der  Gesetzgeber  verbietet  (Art.  4)  Arbeitern  beiderlei 
Geschlechter  unter  18  Jahren  die  Arbelt  in  Betrieben, 
die  Gesundheit  und  Leben  gefährden.  Nach  Art  3' 
schließt  er  die  Arbeit  der  Frauen  in  Minen^  gänzlich 
aus,  was  soviel  heißen  vidll,  als  daß  ,die!  Arbeit  dort 
noch  viel  gefährlicher  sei  als  in  den  Betrieben,  die 
obiger  Passus  treffen  v^iil.  Trotzdem  läßt  er  Knaben 
im  Alter  von  15  Jahren  in  Minen  larbeiten,  während 
er  für  die  Arbeit  in  jenen  Betrieben  /eine  Alters- 
grenze von  18  Jahren  festsetzt. 

Die  zweit  wichtigste  Bestimmung  des  Gesetzes 
ist  die  Normierung  des  Arbeitstages.  Der  Gesetz- 
geber hat  verschiedene  Kategorien  Arbeitstage  vor- 
gesehen, 6,  8,  10,  12  und  l4-stündige^  Vasj  an  und 
für  sich  sehr  in  Ordnung  wäre,  wer  ^ber  einiger- 
maßen mit  den  Arheiter-Schutzgesetzen  anderer 
Staaten  vertraut  ist,  weiß,  daß  diese  mehrfachen 
Zeitbestimmungen  eine  der  wichtigsten  Ursachen 
dafür  sind,  die  Durchführung  solcher  Gesetze  zu 
hindern.  W/'ohl  aus  diesem  Grunde  wai  Millerand 
in  Frankreich  gezwungen,  den  einheitlichen  10- 
siündi'gen  Arbeitstag  durchzuführen.  Selbstverständ- 
lich wird  bei  uns  dieser  verschiedenstündige  Ar- 
beitstag die  praktische  Anwendung  des  Gesetzes 
unmöglich  machen. 

Das  Nachtarbeitsverbot  ist  gleichfalls  durcli  eine 
Menge  Ausnahmen  fast  illusorisch  gemacht^  so  z  B  : 

Der  Gesetzgeber  sieht  voraus,  daß  es  für  Be- 
triebe mit  ununterbrochenem  Feuer  vorteilhaft  sein 
muß,  in  Schichten  mit  verschiedenen  Kombinationen 
(Sommer  5,  Winter  3)  Knaben  zur  Nachtarbeit  zu 
verwenden.   Deshalb  gestattet  er  denselben  diese 
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Arbeit.  Er  verbietet  ferner  die  Verwendung  voa 
iFrauen  zu  Nachtarbeit,  mit  der  Beschränkung  aber, 
daß  es  denjenigen  Frauen,  die  bis  anhin  diese  Arbeit 
verrichteten,  gestattet  sein  solle,  noch  während  5 
Jahren  nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes  weiter  zu 
arbeiten.  Tatsächlich  werden  indessen  nicht  nur 
nicht  nur  diese,  sondern  alle  Frauen  im  Nachtbe- 
trieb beschäftigt,  die  sich  überhaupt  für  diese  Arbeit 
melden. 

Die  „Humanität^^  unserer  Gesetzgeber  aT^er  er- 
reicht ihren  Höhepunkt  in  Art.  8.  —  jtribestinnnt,  ,uud 
das  ist  ganz  natürlich,  daß  Wöchnerinnen  erst  nach 
Ablauf  eines  Monats  seit  der  Geburt  des  Kindes 
wieder  in  Fabriken  arbeiten  sollen,  sie  dürfen  also 
ausruhen.  Dafür  braucht  es  aber  Mittel,  denn  für 
die  unfreiwiüigen  Ferien  erhalten  sie  keinen  Lohn, 
was  im  Gesetz  ausdrücklich  festgelegt  ist.  Wer  dies 
ohne  Verdienst  nicht  kann,  dem  wird  die  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit  schon  eine  Woche  früher  ge- 
stattet, D.  h.  mit  andern  Worten,  —  üm!  ausruhen 
zu  können,  um  sich  erholen  zu  können,  müssen^  sie 
arbeiten,  weil  ohne  Verdienst  und  hungrig  ein  Aus- 
ruhen unmöglich  ist.  Auch  die  wenigen  Maßnahmen, 
die  in  den  §§  12—14  betreffend  Hygiene  in  den 
Betrieben  vorgesehen  sind,  werden  kaum  überall 
beachtet.  Die  Unternehmer  treten  sehr  seilen  und 
nur  ungern  an  solche  Vorsichtsmaßnahmen  heran 
und  dies  wie  schon  g^esagt  nur  aus  dem  einfachen* 
Grunde,  weil  solche  Installationen  unproduktive 
Arbeit  sind  und  den  Gewinn  schmälern. 

Trotz  dieser  Widersprüche  und  Unvollkommen- 
heiten  aber  bleibt  das  Gesetz  bestehen,  ohne  Üen 
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Arbeitern  irgendwelche  Vorteile  zu  bieten.  Und  zwar 
weil  nicht  eine  pünktlich  geregelte,  den  Arbeitern 
übergegebene  Kontrolle  geschaffen  wurde. 

Das  Gesetz  schieibt  die  Bildung  sogenannter 
Arbeitskomitees  vor;  diese  Komitees  aber  wurden 
nicht  aus  der  Mitte  der  Arbeiter  gebildet,  sondern 
aus  den  Reihen  derjenigen,  gegen  die  das  Gesetz 
gerichtet  war,  vor  welchen  es  die  Arbeiter  schützen 
ßollte.  Die  Mitgheder  dieser  Komitees  sind  meist 
Staatsbeamte  und  Fabrikanten  1),  ihnen  zugeteilt  ist 
nur  ein  Aibeitervertreter.  Trat  dieser  jemals  für  die 
Anwendung  des  Gesetzes  ein,  so  begegnete  er  der 
Opposition  nicht  nur  der  übrigen  Komiteemilglieder, 
sonüein  auch  der  der  Regierung.  Später  wurde  das 
Gesetz  sogar  so  ausgelegt,  daß  der  Arbeitervertreter 
kein  Recht  habe,  allein  die  Anwendung  des  Gesetzes 
zu  kontroUieren  und  die  Gesetzesverletzungen  zu 
konstatieren,  er  mußte  dies  jeweils  mit  andern  Mit- 
gliedern zusammen  tun,  v^'elche  selbstverständlich 
bis  heute  nicht  Zeit  fanden,  sich  dieser  geringen  Mühe 
und  Arbeit  zu  unterziehen. 

Wir  sehen  also,  man  suchte  auf  vielen  Wegen 
die  unter  dem  Druck  der  Arbeiterklasse  geschaf- 
fenen Gesetze  zu  entkräften  und  ihre  Anwendung 
zu  verhindern,  wie  man  dies  auch  anderorts  (in  !West- 
euiopa  tat.  Unser  Ministerium  ist  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  zurückgebheben,  gepreßt  durch  die  Pro- 
teste und  veranlaßt  durch  die  Unzufriedenheit  der 
Industriellen,  schaffte  und  schickte  es  läglich  neue 
Auslegungen,  die  das  Gesetz  immer  mehr  beschiänk- 


i)  Der  S  adtpräfekt  z.  B.  von  Samokoff  ist  Fabrikant  und 
gleichzeitig  Mitglied  des  Komitees. 
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teil  und  entkräfteten.  Dies  alles  wurde  am  sichersten 
erreicht*  dadurch,  ^aß  man  die  Betriebe  ubeiiiaupt 
der  Kontrolle  entzog  oder  diese  mindestens  illusorisch 
machte  und  dieser  Fall  trat  ein  nach  Annahme  des 
am  18,  Dez.  1906  erlassenen  Gesetzes  betr.  „das 
Arbeits-Inspektorat". 

Wir  wollen  nun  auch  noch  dieses  Gesetz  be- 
trachten und  sehen,  ob  der  Titel  dem  Inhalte?  ent- 
spricht. 

Art.  1  lautet:  „Zwecks  Kontrolle  der  Erfüllung 
und  der  Anwendung  der  Gesetze,  Reglemente  und 
der  Vorschriften  für  die  Industrie,  Handel,  Gewerbe 
und  —  schheßUch  —  für  den  Arbeiterschutz  wird 
durch  das  Landwirtschafts-  und  Handelsministerium 
ein  Arbeits-Inspektorat  gebildet.^^ 

Hieraus  dürfte  man  schon  Schlüsse  ziehen,  wel- 
cher Art  diese  Arbeiterprotektion  sein  wird.  Ein 
und  derselbe  Inspektor  für  ganze  Ravons  (Art.  2) 
muß  für  Anwendung  des  Gesetzes  zur  Aufmunterung 
der  einheimischen  Industrie,  des  Zunftgesetzes  und 
gleichzeitig  für  die  Anwendung  des  Gesetzes  ,,für 
Frauen  und  Kinderarbeit^^  sorgen.  Er  soll  also  unter 
andern!  auch  Gesetze  kontrollieren,  die  dem  Arbaiter- 
schutz  direkt  entgegengesetzt  sind  und  wir  kennen 
die  Haltung  der  Arbeiterklasse  dem  Zunftgesetze 
gegenüber  schon  zur  Genüge.  - 

AucTi  die  Bedingungen)  für  die  Wahl  des  In- 
spektors (Art.  4)  sind  nicht  durchaus  einwandfrei. 
Er  soll  mindestens  30  Jahre  alt  sein,  über  Universi- 
tätsbildung verfügen  und  wird  durch  den  Minister 
vorgeschlagen  und  mittelst  könighchem  Ukas  ei- 
uannt  (Art.  5). 
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Dem  so  zu  Amt  gekommenen  Inspektor  wird 
in  Wuklichkeit  nicht  schwer  fallen,  zu  entscTieiden, 
wessen  Interessen  er  schützen  soll  —  ob  die  der  Ar- 
beiter oder  diejenigen  seiner  Protektoren. 

Weitere  iC  Artikel  dieses  Gesetzes  regeln  Be- 
soldung und  die  Rechte  und  Flüchten  des  Inspek- 
tors, die  ihm  in  Erfüllung  seines  Amtes  zukommen. 

Ein  weiteres  Gesetz,  das  tatsächhch  cmen  Vor- 
teil für  die  Arbeiter  in  sich  birgt  und  ^lurch  das  einer 
ansehnlichen  Zahl  derselben  geholfen  wud,  ist  „das 
Gesetz  für  Unterstützung  der  Staatsarbeiter  im 
Krankheits-  und  Invaliditätsfalle^*,  erlassen  am  24. 
Januar  19061). 

Kapitel  I,  Art.  1  lautet:  „Jede  Person,  die  durch 
den  Staat  mit  der  Ausführung  einer  Arbeit  beauftragt 
wird,  erwirbt  sich  vom  Tage  ihrer  Anstellung  an 
das  Recht  auf  Anwendung  dieses  Gesetzes,  ghich- 
gültig  ob  dieselbe  für  Stückarbeit  besoldet  werde 
oder  Tag-  joder  Stundenlohn  erhalte. 

Art.  2,  (3  und  4  des  zweiten  Kapitels  behandeln 
die  InvaUditäts-Pensibnen,  die  jeder  Arbeiter,  der  ira 
Dienste  arbeitsunfähig  geworden,  erhält.  Hier  folgt 
zwar  ein  „aber^^  —  sofern  dies  nicht  durch'  eigenes 
Verschulden  geschehen  ist,  was  meist  sehr  schwer 
zu  konstatieren  sein  w'ird. 

Das  dritte  Kapitel,  Art.  5,  spricht  von  Pensioaea 
für  die  Nachkommen  und  Erben  Verstorbener,  die 
an  Kinder  oder  Eltern,  immerhin  unter  gewissen  B> 
schränkungen,  bezahlt  werden. 

Viertes  Kapitel,  Art.  6,  7,  8  bestimmen  die  Hohe 


1)  stenographisches  Tagebuch  der  XIV.  ordentlichen  Volks- 
versammlung S.  2383. 
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der  Pension.  Diese  soll  yi^  der  Jahresbesoldung  aus- 
machen, wenn  völlige  Invalidität  eintritt,  die  dauernde 
Pflege  und  Bedienung  erheischt;  geringerer  Grad  der 
Arbeitsunfähigkeit  wird  mit  Halbsold  bezw  1/3  ent- 
schädigt, letztere  Quote  im  lialbinvahditätsfalle.  Art. 
7  bestimmt,  daß  keine  InvaUditäts-Pension  Fr.  180.— 
monatlich  übersteigen  dürfe,  daß  sie  aber  auch  nicht 
M'cniger  als  Fr.  24.—  betragen  solle.  ^ 

Fünftes  Kapitel,  Art.  9  und  10  bestimmen,  wann 
der  Genuß  einer  Pension  erlischt. 

Nach  Kapitel  VI  werden  dem  kranken  Arbeiter 
Arzt  und  Medikamente  bezahlt.  Geldunterstüizung; 
wirc  ihm  bis  zum  Betrage  eines  Lohnes  zugesichert, 
dies  für  höchstens  3  Monate,  erfolgt  bis  dahin  semci 
Genesung  nicht,  so  wird  er  pensioniert. 

Laut  siebenten]  Kapitel,  Art.  16  und  17  bezahlte 
Gelder  und  Arztkosten  könneri  zurückverlangt  wer- 
den, falls  Mißbrauch  nachgewiesen  werden  kann. 

Kapitel  VIII,  Art.  18—22  bestimmen  die  Art  der 
^Beschaffung  der  Mittel  für  den  Pensionsfond  und 
ordnen  die  Verwaltung  desselben.  Als  Lmnahme- 
quellen  werden  genannt:  a)  1/^5  des  Lohnes  eines 
jeden  bezugsberechtigten  Arberters;  b)  bei  Gehalts- 
erhöhung, die  erstmonatliche  Zuschlagsquote ;  c) 
Geschenke  und  Vermächtnisse;  d)  Beiträge  aus  dem 
Staatsbudget.  Art.  22  bestimmt  ferner,  daß  für  Arzt- 
[kosten  dem  Arbeiter  1  o/o  seines  Lohnes  zurückbehal- 
ten werde. 

Endlich  Kapitel  neun,  Art.  23—28  enthalte  a  all- 
gemeine Vorschriften. 

;  Kaum  erwähnenswert  ist  zum  Schlüsse  Lin 
anderes,  am  3.  März  1905  angenommenes  Gesetz,, 
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betreffend  „Hilfskassen  der  Arbeiter  gesellschaft- 
licher Unternehmungen/^  welches  auf  ähnlicher 
Ba^s,  jedoch  fast  ganz  auf  Kosten  der'  Arbeiter  ge- 
schaffen wurde,  aufgebaut  war,  denn  dieses  Gesetz 
war  nur  bestimmt,  ganz  unbedeutenden  Teilen  3er 
Arbeiterklasse  zu  helfen. 

Hier  sind  wir  am  Schlüsse  der  Abhandlung  iiber 
die  vielgepriesene  Sozialpolitik  unserer  Regierung 
(1G03 — 08)  angelangt.  Jetzt  wird  es  sich  nur  noch 
darum  handeln,  die  Kehrseite  derselben  ins  4uge 
zu  fassen. 

Wir  hatten  *bisher  genügend  Gelegenheit,  die 
Beweggründe,  das  Verlangen  des  Gesetzgebers,  seme 
Wünsche,  mit  so  wenig  Opfern  als  niöglich  diei  er- 
wachende  Bewegung  der  Arbeiterschiciiten  zu  be- 
schwichtigen, hintan  zu  halten,  zu  beobachten. 

Diese  Bewegimg  hörte  aber  nicht  auf^  die  Ar- 
beiter forderten  unaufhörlich,  dringend,  die  allge- 
meine Anwendung  des  „Gesetzes  für  Frauen  und 
Kinderarbeit^^,  die  Ausdehnung  des  Gesetzes  für 
Versicherung  der  staatlichen  Arbeiter^'  auf  alle 
^Arbeiter,  sowie  die  Schaffung  anderer,  iür  die  Ar- 
beiter nützhcher  Gesetze. 

Diese  unabläßigen  Forderungen  zwangen  schlieli- 
Kch  die  Regierung,  aus  sich  herauszutreten,  ihre  Ab- 
sichten, ihr  Programm  zu  entwickeln. 

Als  vor  28  Jahren  die  letzten  Kämpfer  für  jinseie 
heutige  Freiheit,  die  wie  die  meisten  derselben  Mit- 
.glieder  der  ersten  großen  Nationaiversaminlung  zu 
Jiinowo  waren,  die  liberale  Konstitution  dein  bul- 
garischen Volke  geschenkt  hatten,  da  führten  sie 
als  wichtigste  Einrichtung  ein,  daß  das  bulgani>che 


—  122  — 


Volk,  vvie  es  von  alters  her  gewohnt  iwar,  (in  offenen 
Versammlungen,  frei  und  unabhängig  über  verschie- 
dene Fragen  von  allgemeinem  Interesse  beraten 
dürfe.  Sie  haben  diese  Versammlungsfreiheit  ge- 
schaffen und  mit  dem  Grundgesetz  —  der  Konsti- 
tution —  garantiert,  und  sie  existiert  noch  heute.  Vom 
Moment  an  aber,  da  die  Arbeiterklasse  sich  bemeik- 
bar  machte,  und  die  Arbeiterbewegung  wuchs,  da^ 
Proteste  und  Streiks  immer  häufiger  wurden,  irachten 
sich  Stimmen  geltend,  welche  die  dem  bulgarischen 
Volke  gegebene  Freiheit  als  zu  weitgehend  vei- 
schrien.  Sie  verlangten,  diese  müsse  beschränkt 
werden,  und  tatsächlich  ist  man  an  diese  schwere 
Operation  herangetreten.  Es  sind  ganze  Reihen  von 
Gesetzen  und  Paragraphen  geschaffen  worden,  um 
die  durch  die  Konstitution  garantierte  Rede-  und 
Versammlungsfreiheit  soweit  als  möghch  zu  be- 
schränken. 

Die  meisten  dieser  Gesetze  und  Bescliränkungen 
wurden  durch  die  vorige  Regierung  vorbereitet  und 
eigentümlich,  fast  die  gesamte  bürgeriiche  Oppo- 
sition hat  denselben  zugestimmt  und  sie  genehmigt 
Die  Parteiunlers'Jiiede  waren  hier  verscnwunden ;  sie 
zeigten  sich  nur  noch  bei  Anlehen  und  Kiedituber- 
schreitungen  bezw.  bei  der  Abstimmung  über  die 
nötigen  ;Nachtragskredite,  auch  bei  Bauunterneh- 
mungen u.  dgl.  Einige  Abgeordnete  gingen  sogar 
noch  weiter,  sie  verlangten  noch  radikalere  Mittel, 
um  diesem  Uebel  —  dem  Sozialismui^  --  im  bul- 
garischen Staatswesen  zu  steuern.  Solches  taten 
z.  B.  die  Vertreter  der  Volkspartei  (Narodnjatzi),  die 
größere   Beschränkung   der  Rede-   und  Versamni- 
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juugsireiheit  und  des  Streikrechts  der  Arbeiter  ver- 
langten. Dazu  half  und  beschleunigte  den  Erlaß 
solcher  Maßnahmen,  der  im  Jahre  1903  gegründete, 
sogenannte  „Industrielle  Vereui^^  der  neben  andern, 
kleinen  und  unbedeutenden  Zielen  sich  als  Haupt- 
aufgabe stellte,  gegen  die  organisierte  Arbeiterschaft, 
die  in  letzter  Zeit  eine  immer  drohendere  hJaltung 
einnahm,  aufzutreten. 

Als  die  Arbeiterklasse  ganz  Bulgariens  unaur- 
böriich  gegen  die  Anwendung  des  ZunTtgesetzes 
protestierte  und  seine  Beseitigung  verlangte,  faßte 
der  industrielle  Verein  eine  Resolution  für  das 
Gesetz.  Der  Erfolg  jsl  uns  bekannt  —  das  C'tesetz 
bheb  —  unberührt.  Diesem  Verein  ist  auch  eine  Ge- 
sttzesvoilage  betreffend  Arbeiterstreiks  —  3.  Juli 
1Q06  —  zu  verdanken,  mittelst  deren  man  versuchte, 
das  stärkste  Hiltsnuttel  der  Arbeiter  -  den  Streik 
in  unterbinden.  Diese  Gesetzesvorlage  konnfe  wegen 
Masstnprotesten  und  Demonstrationen  gegen  das- 
selbe seitens  der  Arbeiterklasse  nicht  Gesetz  werden, 
in  deren  Gefolge  erschienen  aber  folgende  VeräncTe- 
lungen  im  Strafgesetzbuch. 

Art.  iSl.  „Wer  mit  List  oder  Gewdt,  durch! 
Verbreitung  unrichtiger  Angaben  latsichthcn  Teile 
der  Bevölkerung  zur  Auswanderung  veranlaßt,  oder 
deren  zeitweise  Abwesenheit  verursacht,  wird  mit 
Öefängnis  nicht  unter  1  Jahr  bestraft/^ 

Damit  wollte  man  mit  Gewalt  die  ArLeitshände 
den  schlechten  bulgar'schen  Arbeitsbedingungen  er- 
halten, doch  das  Verbot,  die  Arbeitskräfte  anders- 
wo  auf  den  Markt  zu  bringen,  hatte  wenig  Erfolg,  es 
ist  nicht  gelungen,  dies  zu  erzwingen  und  die  Aus- 
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Wanderung  nahm  trot?  des  Verbo+es  immer  oröHere 
Dimensionen  an. 

Als  der  Gesetzgeber  sich  des  in  Art.  181  er- 
wähnten versichert  glaubte,  fuhr  er  tort* 

Art.  182.  „Wer  wegen  Düferenzeii  in  Bezug 
auf  Lohnhöhe  oder  solchen  uifolge  J-:erabsetzuag 
der  Arbeitslöhne,  an  Arbeitgebern  oder  Arbeitern 
Gewah  übt,  wird  m?t  Gefängnis  nicht  unter  drei 
Monaten  bestraft. 

Dieselben  Strafen  erleiden  auch  diejenigen,  die 
vor  Fabriken  oder  Arbeitsplätzen  oder  vor  dem  Auf- 
enthaltsort ioder  der  Wohnung  des  Arbertgebers, 
Kontrolleurs  etc.  sich  sammeln,  mit  Gewalt  oder 
Drohung  den  Anfang  oder  die  Forlführung  der  Ar- 
beit verhindern  oder  mit  Gewalt  oder  durch  Dro- 
hung die  Arbeiter  zwingen,  die  Arbeit  niedei  zulegen. 

Anstifter  und  Anführer  zu  den  in  Alinea  2  ge- 
tiatmten  Delikten  werden  mit  Zuchthaus  bis  zu  3 
Jahren  bestraft.^^ 

Diesem  Artikel  182  ist  noch  ein  Art.  182a  bei- 
gefügt: 

„Für  entstandenen  Schaden  anläßlich  aller  der 
in  diesen  Alineas  bezeichneten  Flaudlungen  haften 
sämtliche  Beteiligte  sohdarisch,  die  Anstifter  auch 
dann,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  an  solchen  Hand- 
lungen teilgenommen  haben.^' 

Der  Text  des  Gesetzes  ist  klar  und  .einfach.  Der 
Gesetzgeber  gab  sich  alle  Mühe,  den  eaizehien  Ar- 
tikeln eine  Fassung  zu  geben,  die  jede  'doppelte  Aus- 
legung ausschloß.  Er  wollte  den  Arbeiter  wissen 
lassen,  daß  von  heute  an  jedei  Versuch,  einen-  Kol- 
legen von  der  Arbeit  abzuhalten,  ihn  mit  Gewalt 
oder  Drohung  zu  überzeugen,  sich  niciit  als  Streik- 
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brecher  herzugeben,  strafbar  sei.  Aucii  die  Abhal- 
tung von  der  Arbeit  in  der  Form,  den  Arbeitsuchen- 
den wissen  zu  lassen,  daß  die  hier  ^feiernden  Arbeiter 
nicht  aus  Lust  und  Hang  zum  Nichtstun,  sondern 
durch  bittere  Not  gezwungen,  sich  entschlossen  haben 
ein  paar  Tage  zu  hungern,  um  eine  unbedeutende 
Lohiiei höhung  zu  erkämpfen,  ist  uuzuiaßig.  W^t 
also  solche  arbeitsuchenden  Arbeiter  auf  der  Straße 
anhält,  um  sie  von  der  Gerechtigiceit  seiner  und  der 
Streikenden  Sache  zu  überzeugen,  ist  schon  dem 
Straf richter  verfallen  (Straf minimum  ^iQi  Monate), 
.VC'ei  aber  gai  das  Unglück  hätte,  seaie  Indee  vor 
e'ner  Anzahl  Arbeiter  zu  verfechten,  wird  schon  als 
„Führer^^  betrachtet  und  es  w^artet  auf  ihn  —  Zucht- 
haus bis  zu  drei  Jahren.  —  .       /  > 

Noch  weitgehender  und  deiinbarer,  unter  den 
jede  Arbeiter-Aktion  fallen  kann,  ist  Art.  298. 

„Wer  durch  Drohung  oder  mit  Gewalt,  die  Frei- 
heit von  Mandel,  Industrie,  Gewerbe  oder  Arbeit 
überhaupt,  zu  stören  versucht,  wird  mit  Gefängnis 
nicht  unter  6  Monaten  bestraft. 

Besteht  die  Drohung  nur  in  einfachem  Befehl, 
Einladung  oder  Vorschlag,  ohne  irgend  ein  kon- 
kretes Gut  zu  bedrohen,  die  Umstände  des  Falles 
aber  und  die  Motive,  aus  welchen  e^yeranlaßt  w  urde, 
erwecken  genügende  Furcht  bei  der  bedrohten  Per- 
son, so  tritt  Gefängnisstrafe  von  nicht  unter  3  Mo- 
naten ein.  '  } 

Wird  Gewaltanwendung  vor  einer  versammelten 
Menge  angeregt,  so  werden  Führer  und  Anstifter 
mit  Zuchthaus  bis  zu  3  Jahren  bestraft,  alle  übrigen 
Mitbeteiligten  nicht  unter  einem  Jahre/^ 

Jeder  Streik,  jede  Arbeitseinstellung  seitens  der 
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Arbeiter  kann  als  Gewalt  gegen  Freiheit  des  Han- 
dels, der  Industrie^  des  Gewerbes  oder  der  Arbeit 
betrachtet  werden.  In  erhöhtem  Maße  kann  jede 
Lohnforderung,  wie  solche  meistens  dem  Streike 
vorangeht,  als  Drohung  angesehen  werden. 

Damit  aber  nicht  genug,  der  Staat,  die  empfind- 
lichste Seite  der  Industrie  —  das  7  ransportwesen  — 
bedroht  sehend,  gewitzigt  durch  )den  Streik  der 
Tramarbeiter  und  wachsam  gemacht  durch  die  wach- 
sende Macht  der  Eisenbahner,  Telegraphisten  und 
der  Chausseearbeiter,  beeilte  sich,  weiterer  Entwick- 
lung solcher  Vorkommnisse  den  Weg  zu  verlegen. 
Dies  durch  folgenden  Zusatz :  f 

„Ubengeiiannter  Unterscheidung  gemäo  werden 
mit  derselben  Strafe  diejenigen  bestraft,  die  die  Er- 
reichung irgendwelcher  eigener  oder  fremder 
Wün<=^che  oder  Interessen  verfolgend,  mit  Gewalt 
oder  Drohung,  den  fieien  Verkehr  der  öffentlichen 
Transportmittel  für  Personen  und  Güter  verhindeiii.^- 

Die  Regierung  war  indes  enttäuscht,  ihre 
iWünifhe  und  Hoffnungeii  uneiiullt  zu  sehen,  Kitht 
nur,  daß  das,  was  sie  erreichen  wollte  nicht. ei  reicht 
wurde,  sondern  diese  Maßnahm.en  bestärkten  das 
bereits  besiehende  Mißtrauen  gegen  die  Gesetze. 
U  enige  Tage  nach  diesem  Erlasse  brach  der  Lisen- 
bahnerstreik  aus  und  die  dritte  und  letzte  Forderting 
der  Streikenden  war:  „Beseitigung  dieses  Gesetzes. 
Trotzdem  aie  formelle  Beseitigung  desselben  nicht 
erreicht  wurde,  existierte  es  de  facto  nicht  mehr,  die 
Regierung  war  machtlos,  die  Durchführung  des  Ge- 
setzes zu  erzwingen.  Sie  konnte  dasselbe  nicht  an- 
wenden, weil  die  Eisenbahner  die  Arbeit  nur  uiUer 
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der  Bedingung  wieder  aufnahmen,  daß  ihnen  das 
formelle  Versprechen  gegeben  wurde,  daß  allfälüge 
Klagen  gegen  sie  niedergeschlagen  und  zurückge- 
zogen würden,  was  tatsächlich  geschah. 

Die  Regierung  schuf  darauf  ein  „Zensurgeset^?:'^, 
das  mit  schwerster  Strafe  denjenigen  bedroh ic,  der 
^es  wagte,  Kritik  an  den  Handlungen  des  Staatsober- 
hauptes, seiner  Familie  und  Angehörigen  zu  üben. 
'Zu  dieser  Zeit  wurde  auch  den  Kooperativgenossen- 
schaften verböten,  Mittel  zum  pob'tischen  Zwecke 
zu  verwenden.  Sie  schloß,  durch  besonderen  Ukas, 
der  nachher  Gesetz  wurde  —  am  4/Januari1907  die 
einzige  bestehende  Universität,  verhaftete  und  inter- 
nierte die  Studenten,  entließ  die  Professoren  und 
Dozenten  und  die  Alma  Mater  wurde  —  izur  Kaserne 
—  d.  h.  das  Gebäude  wurde  militärisch  besetzt  und 
seine  Eingänge  bewacht,  um  jegliche  Vorlesung  zu 
verhindern  1). 

Solches  Gebahren  rief  den  Unwillen  der  bürger- 
lichen Opposition  hervor,  sie  bildete  emen  Block, 
um  den  Kampf  gegen  diese  Gesetzlosigkeit  aufzu- 
nehmen. Die  „Breiten"  ihrer  Tratition  gemäß,  gingen 
mit  den  bürgerUchen  Parteien  in  den  Kampf  und 
schoben  dadurch  die  Vereinigungsidee  des  Zusani- 
menarbeitens  mit  den  beiden  andern  soziahstischcn 
Fraktionen  wieder  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus. 

Die  Fiaktionen,  die  diesen  Block  gebildet  hatten, 

1)  Die  Ursache  hiefür  war  folgender  Vorfall:  Bei  der  am 
3.  Januar  1907  erfolgten  Eröffnung  unseres  ersten  madernen  Volks- 
theaters in  Sofia,  wurde  der  Fürst  und  sein  Gefolge,  als  er  sich  zur 
Vorstellung  begab,  durch  einige  Arbeiter  und  Studenten  ausgepfiffen, 
dies  zur  Demonstration  gegea  die  undemokratische  Eröffnung  des 
Theaters,  denn  statt  Poeten  und  Literaten  waren  Beamte  und  Mili^ 
tärs  eingelad  n  worden. 
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verstanden  sich  gegenseitig  nicht.  Von  Anbeginn  an 
war  die  Arbeit  des  Blocks  nicht  fruchtbringend  ge- 
wesen, es  fehlte  dem  Ganzen  der  edie,<uneigennützige 
Leiter,  der  verstand,  Volksinteresse  über  Partei- 
interesse zu  stellen.  Von  gröbsten  materiellen  Inte- 
ressen, nur  von  dem  emen  Gedanken,  den  Sturz  der 
Regierung  herbeizuführen  und  deren  Macht  zu  über- 
nehmen, waren  die  Parteien  geleitet.  Hinter  Pro- 
grammen und  Aufrufen,  schlecnt  verborgen,  kam 
dieser  Gedanke  zum  Ausdruck  und  ließ  erkennen,  daß: 
Koalitionsparteien  für  Bulgarien  der  Zweckmäßig- 
Jkeit  entbehrten. 

Es  konnte  sich  nun  nur  noch  darum  handeln, 
daß  eine  einzige  Partei  die  Macht  an  [sich  \]reißen  solle, 
an  der  Frage  aber  —  welche  von  vielen,  ging  das 
schwächhche  jKind  —  der  Block,  schmäiicii  zu 
Grunde  1).  '  [ 

Die  Breiten  haben  ihre  Fehler  eingesehen  und 
haben  dies  in  den  ersten  Nummern  des  Jahrganges 
1907/08  ihrer  Zeitung  „Arbeiterkampf^^  ausdrücklich 
anerkannt.  Sie  beschuldigten  die  bürgerhchen  Par- 
teien der  Heuchelei  und  der  Hinterlist,  diese  letztem 
hätten  ihnen  aber  mit  dem  gleichen  Rechte  lakt- 
losjgkeit  und  Unvorsichtigkeit  vorwerfen  können. 

Am  Ende  müssen  Vv^ir  bemerken,  daß  eine  Ver- 
einigung zwischen  den  Gewerkschaften  der  „Breiten" 
und  der  „Liberalen^^  noch  im  Juni  1908  zustande 
gekommen  ist  und  die  Vereinigung  der  politischen 
Paiteioiganisationen  in  Aussicht  steht. 

1)  Tatsächlich  wurde  am  16.  Februar  1908  die  Stambulow- 
regierung  abberufen  und  an  deren  Stelle  trat  die  demokratische 
Partei.  Ihre  erste  Arbeit  war,  den  Fehler,  der  in  der  Universitäts- 
frage gemacht  wurde,  zu  korrigieren,  indem  sie  den  Statns  quo 
wiederherstellte  und  die  Zensurgesetze  teilweise  beseitigte. 


Correktur 


In  Folge  Abwesenheit  des  Verfassers  im  Auslande  konnte 
derselbe  nicbt  rechtzeitig  selbst  eine  Correktur  vornehmen,  so  dass 
leider  folgende  Fehler  stehen  blieben. 

Seite : 

5  L  Geschoff  statt  Geschoff. 

5  R.  Rakowsky  statt  Rakowsky. 

6  W.  Sakavoff  statt  N.  Sakaroff. 

H  Nummer  14 — 20  sind  Deutsche  Werke  fehlt  diese  Ueberschrift 

6  J.  von  Beatenberg  statt  J.  von  Batenberg 

8  Anmerkung  Marineff  statt  Marinoff. 

12  Zeile    8  Burgos  statt  Burgas. 

15  „     1"  Pirdap  statt  Pirdop. 

16  „       6  Rojah  statt  Rajha. 

17  ^     18  Rajäh  statt  Rajha. 

20  Anmerkung.  Tabelle  pag.  19  statt  pag.  21. 

23  Zeile  16  Tabelle  IX  statt  Tabelle  IV. 

24  »  '    6  Eskydjuamja  statt  Eskydjumaja. 

29     „     27  Seite  90  Tabelle  XI  statt  Seite  70  Tabelle  TIIL 

29  Anmerkung.  Tabelle  YI  statt  Tabelle  VIII. 

50  Tabelle  VI  statt  Tabelle  VIII. 

30  Samoken  statt  Samokow. 

30  Anmerkung,  pupliziert  statt  publiziert. 

31  Zeile  22  Montzi  statt  Momtzi. 

34  »     29  nach  Geld  Verleihern  fehlt 

35  Tabelle  VII  —  239,973  statt  4-  239,973. 

35  Anmerkung  2  *  statt  hinter  Bulg''  am  Schluss  dieser  Zeile. 

44  Zeile  19  23,547o  statt  28,54. 

51  Anmerkung  1,  stambulene  statt  stambulow. 
60  Zeile  17  grössten  statt  gröbsten. 

60      „     30  entlich  statt  endlich. 

83     „      12  beschänken  statt  beschränken. 

88  Anmerkung  soll  lauten:  Diese  Feier  wurde  in  Bulgarien  wie 

in  W^esteuropa. 

89  Zeile  22  heutige  statt  letzte.    Sodann  ist  überall  die  Bezeich- 

nung Philipopel  statt  Philipopol. 
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